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Der XIX. Unionsparteikonferenz entgegen

Kumpel halten Wort
„Die Jahresleistung jedes Bergarbeiters im Schnitt auf 78 

bedingte Tonnen Kohle bringen und auf dieser Grundlage 
1 327 000 Rubel Einnahmen sichern.”

(Au$ den sozialisfiichen Verpflichtungen der Kohlengewinnungsbri­
gaden der Produktionsvereinigung „Karagandaugol")

Schichtwechsel. Die Eingangs­
tür wird weit auf gestoßen und 
in der geräumigen Normerstube 
wird es auf einmal sehr eng und 
laut. Alles lacht, brüllt und 
schreit durcheinander.

Für Viktor Dillmann sind sol­
che Episoden längst Gewohnheits­
sache. Wenn es im Raum nach 
Schichtschluß wieder mal laut 
wird, dann weiß der Abschnitts­
normer: Die Vortriebshauer um 
Nikolaus Roth haben wiederholt 
mindestens anderthalb Solls ge­
leistet.

„’n Abend. Kollegel” Nikolaus, 
der Ordnungsmann, läßt nicht 
auf sich warten. ..Hier meine No­
tizen.”

Dillmann überprüft die Unter­
lagen. sie wechseln ein paar Wor­
te. und der Junge Vortrlebsbrlga-

Familienbrigaden kooperieren
In ökonomischer Hinsicht war 

das vergangene Wirtschaftsjahr 
für die Familienbrigaden des Ge­
biets Koktschetaw ziemlich gut: 
Das neue Verfahren hatte tiefe 

'urzeln geschlagen, die Famlll- 
, kollektive erzielen soliden Ge­

winn und bewiesen somit, daß es 
sich lohnt, diese Methode der 
Steigerung der Agrarproduktion 
möglichst weitgehend anzuwen. 
den.

Im Rayon Wolodarskoje bei­
spielsweise hat man sehr gute Er­
fahrungen gesammelt. Hier be­
währen sich über 40 FamlHenbri- 
gaden; meistenteils sind sie in 
der Viehzucht eingesetzt. Da die 
Kollektive in der Regel 3 bis 5 
Mann zählen, fällt es Ihnen 
schwer, einen großen Arbeitsum­
fang auf einmal auszuführen; die 
enge Spezialisierung Ist daher ei. 
ne erzwungene Maßnahme.

Um dieses Problem mit großem 
Effekt zu lösen, hat man im Sow­
chos „Shackarskl" beschlossen, 
sogenannte ..technologisch gebun­
dene” Familienbrigaden zu grün­
ten. Die Famlllenkollektlve Chu- 
oln und Tupejko sind nun auf­
pinander angewiesen, weil das

te Futtermittel produziert und

Im Interesse 
der fruchtbringenden

Zusammenarbeit
Grußbotschaft M. S. Gorba­

tschows an die Teilnehmer der 
sowjetisch-amerikan i s c h e n 
Konferenz 

dier geht. Draußen warten seine 
Kameraden.

Viktor Dillmann ist Vertreter 
der älteren Generation 1m Be­
trieb. Hier, in der Lenln-Kohlen- 
grübe, hatte er vor rund zwan­
zig Jahren angefangen. Damals 
waren die Verhältnisse anders, 
die Forderungen nicht so hart. 
Man richtete sich nach den Lei­
stungen der Brigade Llttmann. 
sie war damals stets Schritt­
macher; aber heute haben Junge 
Kumpel viel höhere Resultate 
aufzuweisen.

Zum Beispiel dieser Roth. Erst 
vor vier Jahren machte er seine 
ersten Versuche 1m Streb, aber 
dann fanden sich ein paar Gleich­
gesinnte, er hatte eine eigene 
Brigade gegründet, und schon 
nach sechs Monaten mußte man 
die Schichtnormen revidieren.

das zweite diese Konzentrale bei 
der Rinder- und Schweinemast 
verwendet. Beide Brigaden füh­
ren Buch über ihre Ausgaben, 
denn die Leistungen werden Ja 
nach dem Endresultat bewertet.

„Diese Variante der Agrarko­
operierung hat uns das Leben 
selbst vorgesagt”, erzählt Maria 
Tupejko. „Mit minimalem Kraft­
aufwand können wir heute gute 
Resultate erzielen und unsere 
Partner unterstützen. Mehr noch: 
Die engen Kontakte ermöglichen 
es uns. effektiv mit den Produk­
tionsmitteln zu operieren.”

Untersucht man die Praxis bei­
der Kollektive, so läßt sich fest­
stellen, daß es sozusagen Agrar­
abteilungen in Miniformat sind. 
Die Familienbrigade Chudin hat 
beispielsweise 77 Tonnen Rüben 
geerntet und 23 Tonnen Futter­
konzentrate produziert. Die Part­
ner haben diese Menge an das 
Ihnen zur Mast übergebene Vieh 
verfüttert und 34 Tonnen Milch 
sowie 21 Tonnen Fleisch abge­
setzt.

Viktor KAHM

Gebiet Koktschetaw

Rund 60 Sowchose und Kol 
chose des Gebiets sind ihren er­
höhten sozialistischen Verpflich­
tungen bei der Milch- und 
Fleischlieferung für die ersten 
drei Monate 1988 erfolgreich ge­
recht geworden. Dabei hat man 
eine solide Reduzierung der Er­
zeugnisselbstkosten erzielt, was 
sich durch den massenhaften 
Übergang zur wirtschaftlichen 
Rechnungsführung erklärt.

Gute Positionen behaupten auch 
die Viehzüchter des Tschapajew- 
Kolchos. Hier hat man den durch­
schnittlichen Milchertrag jeder

Kuh auf 14 Kilo pro Tag 
gebracht, was für diese Jahreszeit 
eine gute Leistung Ist.

„Unsere heutigen Ergebnisse 
sind der sachkundigen Vorberei­
tungsarbeit während der Herbst- 
saison zu verdanken”, behauptet 
der Farmleiter V. Saporoshez. 
„Die Futterbeschaffer, die nach 
dem einheitlichen Auftrag produ­
zieren und konkrete Verträge mit 
den Milchproduzenten abgeschlos­

Roth erklärte nämlich, die Nor­
men seien veraltet, und man müs­
se neue Schichtaufgaben entwlk- 
kein.

Heute ringt die Brigade um 
einen größtmöglichen Nutzungs­
grad der Bergtechnik. 2,6 ist für 
sie zu wenig, es müssen 3 Punkte 
her, das Ist das Endziel des Lei­
stungsvergleichs. Und wieviel 
Wert die Leute von Roth auf den 
Leistungsvergleich legen, weiß 
In der Grube ein Jeder. Als im 
Betrieb die Bedingungen des so­
zialistischen Wettbewerbs des 
Kohlenbeckens bekanntgegeben 
wurden, sagte der Junge Briga­
dier: ..Aber auch das ist Ja nicht 
die Höchstgrenzei"

Dillmann versuchte auf den 
Jungen Mann elnzur^den: „Niko­
lai. überleg dir mal die Sachei 
Nicht alle können so sein wie dei­
ne Jungst Die Bedingungen sind 
für Durchschnittsbrigaden be­
rechnet.”

Roth hatte danach die.Brigade 
aufgeteilt und 14 Mann aus ei­
nem rückständigen Kollektiv an 

Sinaida Ebert (im Bild) ist nach der Absolvierung einer Fachschule in 
der Karagandaer Strumpfwarenfabrik eingestellt worden. Die Brigade von 
Raissa Timofejewa, die im Betrieb einen guten Ruf hat, ist mit der neuen 
Kraft durchaus zufrieden. Die junge Näherin ist fleißig und bemüht sich, 
nicht hinter ihren Kollegen zurückzubleiben. Die praktischen Erfahrungen, 
die Sinaida bereits gesammelt hat, ermöglichen es ihr, aktiv am sozialisti­
schen Wettbewerb teilzunehmen.

Foto: Jürgen Witte

Verpflichtungen ein gelöst

seinem Abschnitt eingesetzt. Durch 
mustergültige Ordnung und Ar­
beitsorganisation gelang es Ihm. 
auch diese Kumpel für seine Sa 
ehe zu gewinnen. Und was sie 
heute leisten, läßt sich sehenl

Es nahm keiner wunder, daß 
die Roth-Leute als erste In der 
Grube zur wirtschaftlichen Rech­
nungsführung übergingen. In­
nerhalb von drei Monaten schaff­
ten sie es, daß die Produktions­
kosten um 12 Prozent sanken und 
die Leistungen der Vortriebsgrup­
pen um 14 Prozent anwuchsen.

Und auf der Jüngsten Ab­
schnittsparteiversammlung sagte 
Nikolaus: „Für uns Ist die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
kein Selbstzweck. Wir möchten 
nur beweisen, daß es In Jeder 
Brigade — ob In einem Aktivi­
sten- oder In einem Durchschnitts­
kollektiv — immer die nötigen 
Reserven für die Erfüllung der 
hohen Aufgaben gibt.”

Solchen Leuten wie Roth ist 
es wohl auch zu verdanken, daß 
die Lenin-Kohlengrube heute zu 
den führenden Im Becken zählt. 
Hier hat man die Erfahrungender 
älteren Kollegen wie Llttmann, 
Grusdew. Nowikow und anderer 
übernommen und sie durch eige­
ne bereichert. Heute schreiten sie 
sicher ihrem Ziel entgegen.

Woldemar BERGER
Gebiet Karaganda 

sen haben, entscheiden auch heu­
te den Erfolg; sie sorgen dafür, 
daß Jede Melkkuh kalorienreiches 
Futter erhält.”

Alle Brigaden des Kolchos sind 
ihren Zeitplänen voraus: Gegen­
wärtig wird Milch a conto des 
Aprils geliefert.

Heinrich KINZ

Gebiet Aktjublnsk

Maxim Gorki und die
Das historische Schicksal von 

Alexei Maximowitsch Gorki ist un­
trennbar mit dem Leben und dem 
Kampf des revolutionären Prole­
tariats verbunden. Gerade dieser 
Umstand hat es dem Schriftsteller 
ermöglicht, sich den fortschrittlichen 
Ideen seiner Epoche nicht nur an­
zuschließen, sondern auch zu einem 
markanten Wortführer der Be­
freiungsbewegung der Volksmas­
sen, zu einem Gesinnungsgenossen 
und treuem Freund, und Mitkämp­
fer W. I. Lenins zu werden.

Die Zeil kann Gorkis genialem 
Werk nichts anhaben. Auch heute, 
Ende des 20. Jahrhunderts, ist für 
uns die Gestalt des Sturmvogels 
der Revolution, eines der Begründer 
der sozialistischen Kultur, ein Sym. 
bol der geistigen Erneuerung des 
Lebens, der darin vor sich gehen­
den sozialen Wandlungen sowie des 
schöpferischen Wage- und Helden­
muts.

120 Jahre sind verstrichen, seit 
A. M. Gorki, der große Schriftstel­
ler, der hervorragende Humanist, 
Patriot und unermüdlicher Verfech. 
ter der Völkerfreundschaft das Licht 
der Welt erblickt hat. Diesem denk­
würdigen Datum war die feierliche 
Sitzung gewidmet, die am 28. März 
im Moskauer Künstlertheater auf 
dem Twerskoi-Boulevard stattfand.

Zum Präsidium gehörten die Ge­
nossen M. S. Gorbatschow, V. I. 
Worotnikow, A. N. Jakowlew, P. N. 
Demitschew sowie bekannte Schrift­
steller, Meister der Kunst, Vertreter 
von Arbeitskollektiven, Partei-, 
Staats, und Massenorganisationen.

Die Entstehung der Sowjetlitera­
tur, ihre ersten Schritte und ihre 
weitere Geschichte sind eng mit Ma­
xim Gorki verbunden. Auch heute 
noch ist er ein aktiver Teilnehmer 
des gegenwärtigen literarischen 
Prozesses, sagte der Erste Sekretär 
des Vorstandes des Schriftsteller­
verbandes der UdSSR W. W. Kar­
pow. Den Menschen als aktiven 
Gestalter der Geschichte zu zeich­
nen, solche Möglichkeiten des 
Menschen aufzuzeigen, die das Le­
ben zu erneuern helfen —das 
lehrt uns Maxim Gorki, das sind die 
Lehren, die uns bis auf der; heuti­
gen Tag beeinflussen.

Das Arbeitsthema war für den 
Schriftsteller das Hauptthema in 
der Kunst des sozialistischen Rea­
lismus. Gorkis Worte über die Be­
deutung des Arbeitsprozesses für 
den Menschen stehen im Einklang 
mit unserer Zeit, der Zeit radikaler 
Erneuerungen, denn die Einstellung 
des Menschen zur Arbeit ist auch 
heute noch ausschlaggebend.

Einheit des revolution ä r e n 
Gedankens und des künstlerischen 
Bildes — so definierte das Thema 
seiner Ansprache der Vizepräsident 
der Akademie der Wissenschaften, 
Akademiemitglied P. N. Fedossejew. 
Was Lenins revolutionärer Geist im 
Bereich der Theorie, der Strategie 
und Praxis der revolutionären Tä­
tigkeit vollbrachte, das hat Gorki 
sozusagen parallel, in seinem 
künstlerischen Schaffen realisiert, 
unterstrich der Redner. Diese her­
vorragenden Persönlichkeiten, die­
se Titanen des Geistes der revolu­
tionären Epoche sind in die Ge­
schichte des 20. Jahrhunderts als 
ein klassisches Muster fruchtbrin­
gender Beziehungen zwischen dem

Führer der Revolution, dem Ober­
haupt des Sowjetstaates, und einem 
hervorragenden Schriftsteller einge­
gangen. Durch sein künstlerisches 
Wort widerspiegelte Maxim Gorki 

, gewissermaßen Lenins Ideen von 
der Berufung des Schriftstellers und 
der Zweckbestimmung der Litera­
tur, sowie von der Notwendigkeit 
ihrer Verbindung mit der revolutio­
nären Ideologie, ihrer Parteilich­
keit und Volksverbundenheit, von 
ihrer wirklichen Rolle im Leben der 
Gesellschaft.

„Gerade Gorki schlug wie eine 
Brücke die Idee des Dienstes am 
Volke aus dem neunzehnten Jahr­
hundert in unser zwanzigstes Jahr­
hundert.“ An diese Worte von Leo­
now erinnerte die Anwesenden der 
Direktor des Instituts für Weltlite­
ratur der AdW der UdSSR F. F. 
Kusnezow, der auf der Festsitzung 
ein Referat hielt. Die von Maxim 
Gorki geschaffenen Charaktere der 
Arbeiterwitwe Pelageja Nilowna 
und ihres Sohnes Pawel Wlassow, 
der Großmutter Akulina Iwanowna 
und von Alj'oscha Peschkow, des 
Schuhmachers Grigori Orlow und 
des Bäckers Konowalow sind ge­
nauso unvergänglich wie seine li­
terarischen Porträts von Lew Tol­
stoi und W. I. Lenin, wie seine 
Schöpfungen „Das Werk der Ar­
tamonows", „Jegor Bulytschow und 
andere” und „Klim Samgin”

Zugleich befriedigen uns die ge­
wohnten, in vielem unumstößlichen, 
aber oft auch versimpelten, schema­
tischen Vorstellungen von solch ei­
nem komplizierten Menschen und 
Schriftsteller wie Maxim Gorki 
nicht mehr. Sie müssen durch die 
historische Wahrheit, die volle Er­
kenntnis seines unruhigen Geistes, 
all seiner Bedenken, Schwankun­
gen und all des Suchens dieses 
hervorragenden Denkers und genia­
len Talents bereichert werden. Wir 
haben es fertiggebracht, über Gorki 
einen Mythos zu schaffen, wobei 
wir glücklich alles umgingen, was 
in seiner Verhältnisweise und in 
seinem Schaffen nicht mit unseren 
Dogmen übereinstimmte. Dadurch 
haben ,wir sowohl Gorki als auch 
uns selbst übervorteilt und ärmer 
gemacht.

Wir brauchen eine neue offene 
Einstellung zu Gorki, die auch der 
Arbeit an der Akademie-Ausgabe 
der Werke, Briefe und Publizistik 
des Schriftstellers zugrunde gelegt 
werden muß, sagte der Redner.

Gorki hat in seinen ausdrucks­
starken Stücken und natürlich in 
seinem Romanepos „Klim Samgin“ 
das Absolute der banalen Klein­
bürgerwahrheiten zum Zusammen­
bruch gebracht, indem er behaupte­
te, daß die Revolution den Men­
schen nicht verrate, die Kunst nicht 
als Geisel nehme, daß die Kunst 
nicht im Widerspruch zur Revolu­
tion stehe, sagte dec stellvertreten­
de Vorsitzende des Vorstands des 
Schriftstellerverbandes der RSFSR, 
J. W. Bondarew. Bei dieser Enzy­
klopädie der russischen Intelligenz 
vom Beginn des Jahrhunderts bis 
zur Oktoberrevolution haben wir 
oft gedacht, daß nur die Freiheit 
lebensfähig sei, die verlangt, jeder 
müsse seine Pflicht gegenüber allen 
erfüllen und alle gegenüber jedem. 
Das aber ist die größte Errungen­
schaft, das höchste Ziel einer ge­
sellschaftlichen Ordnung.

Gegenwart
Gorki war nicht einfach Sprach­

rohr der Oktoberrevolution, nach­
dem sie bereits stattgefunden hatte, 
redete nicht einfach über die Ideen 
und Vorhaben der Partei Lenins 
klug daher, sondern begann lange 
vor der Revolution mit ihrer geisti­
gen Vorbereitung, betonte der Se­
kretär des Vorstands des Schrift- 
stellerverbandes der Ukraine, B. I. 
Olejnik. Nehmen wir nur die Ukrai­
ne, die er nicht nur kreuz und quer 
durchwandert hatte, sondern er war 
auch in die tiefsten -Gründe ihrer 
Sprache, der Lieder, Gedanken, des 
Charakters ihres Volkes vorgedrun­
gen. Gorkis dankbares Feingefühl 
kam deutlich in seiner Freundschaft 
zu Kozjubinski und vielen anderen 
ukrainischen Schriftstellern zum 
Ausdruck. Ähnliche Beispiele für 
Gorkis ehrliche Aufmerksamkeit kön­
nen Schriftsteller jeder Nation 
nennen, mit denen er zusammentraf.

„Der Schriftsteller und die Ge­
genwart”— diese Formulierung gilt 
vor allem für Gorki, sagte der Chef­
redakteur der Zeitschrift „Nowy 
Mir”, S. P. Salygin. Gorki hat 
nichts Historisches geschrieben, bei 
ihm sind Exkurse in die Geschichte 
sehr selten, und trotzdem ist er 
in seiner Aktualität historisch.

Die Gegenwart ist immer gesell­
schaftlich, sie ist das Leben der Ge­
sellschaft von heute. Gorki beob­
achtet das Leben der Gesellschaft 
nicht als Außenstehender, er ist ei­
ne Persönlichkeit des gesellschaft­
lichen Lebens seiner Zeit, so enga­
giert, wie wohl vor ihm in Rußland 
keiner war.

Von uns sagt man, daß unser 
Land ein oder vielleicht das Lese­
land der Welt sei. Und das wieder­
um ist eines der größten Verdienste 
Gorkis, denn er hat den Massen, 
die sich der Kultur zuwandten, be­
wußt gemacht, daß die Gesellschaft, 
das gesellschaftliche Leben bei uns 
ohne die Literatur undenkbar ist.

Höchste Achtung und Verwun­
derung ringt uns die Tatsache ab, 
daß die Werke großer Schriftsteller 
der Vergangenheit an den Verände­
rungen unseres Lebens, an der Lö­
sung der brennendsten Probleme 
der Gegenwart mitwirken können, 
hob der Vorsitzende des Vorstands 
des Schriftstellerverbands Lettlands, 
J. J. Peters, hervor. In dem tausend­
jährigen Tempel der russischen Kul­
tur hören wir Maxim Gorkis Stimme 
heute wie eine helle Glocke. Er 
war ein zutiefst moralischer und 
kühner Schriftsteller.

Der Redner erinnerte an Gorkis 
Beziehungen zur Kultur des letti­
schen Volkes, denn auf dem ersten 
Schriftstellerkongreß der UdSSR 
hatte er Rainis einen der größten 
Dichter der Welt genannt. Diese 
Worte hat das lettische Volk auch 
heute im Ohr.

Nach der Festsitzung wurde das- 
Stück „Nachtasyl” in der Inszenie­
rung des Moskauer Künstlerthea­
ters „Maxim Gorki” aufgeführt.

A

Am selben Tag fanden Festveran­
staltungen zu Ehren des großen 
proletarischen Schriftstellers in 
Kiew, Gorki und anderen Städten 
statt.

(TASS)

Ich begrüße die Teilnehmer einer 
sowjetisch-amerikanischen Fern­
sehkonferenz. bekannte Wissen­
schaftler, die ihre Tätigkeit dem 
Kampf gegen den Krebs gewid­
met haben.

Die allgemein menschliche 
Bedeutung des Problems ist of­
fensichtlich. Jetzt gibt es in der 
Welt keine Länder, die frei von 
dieser schweren Erkrankung wä­
ren. Bedauerlicherweise nimmt 
die Zahl ihrer Opfer auch nicht 
ab.

Ein bedeutender Teil der On­
kologen ist In unseren beiden 
Ländern konzentriert. Sie haben 
bereits nicht wenig zur Erfor­
schung der Ursachen und der 
Mechanismen der Entwicklung 
bösartiger Geschwülste, zur Ent­
wicklung von Methoden der 
Prophylaxe und der Behandlung 
geleistet. Es sind gewisse Ergeb­
nisse erzielt worden, von denen 
Millionen von geretteten Men­
schen zeugen.

Der Feind Ist aber bei weitem 
noch nicht besiegt, er zieht sich 
nicht zurück,'er bedroht Jeden, 
und der Kampf gegen Ihn erfor. 
dert aktive und vereinte Aktio­
nen.

Bel den sowjetisch-amerikani­
schen Verhandlungen, darunter 
auch auf höchster Ebene, auf 
verschiedenen Internationalen Fo­
ren schenken wir ständig unsere 
Aufmerksamkeit der Anbahnung 
einer internationalen Zusammen­
arbeit auf dem Gebiet der Medi­
zin und des Gesundheitswesens. 

. In unserer Zedt Ist dies äußerst 
wichtig und notwendig.

Und natürlich wird es umso 
mehr Mittel für die Lösung so­
wohl der nationallen als auch der 
globalen Probleme geben, darun­
ter auch solcher wie die Ausrot­
tung von Krebs und anderen 
verderblichen Krankheiten, Je 
schneller die reale Abrüstung 
Fortschritte machen wird.

Gestatten Sie mir, den Teil­
nehmern der Fernsehkonferenz 
und In Ihrer Person allen sowjétl. 
sehen und amerikanischen Medi­
zinern eine gute und fruchtbrin­
gende Zusammenarbeit Im Inter­
esse der Gesundheit der sowjeti­
schen und der amerikanischen 
Staatsbürger, Im Interesse aller 
Erdbewohner zu wünschen

Treffen M. S. Gorbatschows mit A. Natta
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
ist am 29. März im ZK der 
KPdSU mit dem Generalsekretär 
der Italienischen Kommunisti­
schen Partei, Alessandro Natta, 
zu einem Gespräch zusammenge­
troffen. Am dem Treffen nahmen 
A. N. Jakowlew, Mitglied des Po­
litbüros und Sekretär des ZK der 
KPdSU, A. F. Dobrynin, Sekretär 
des ZK der KPdSU, die Mitglie­
der der IKP-Leltung G. Napollta. 
no und A. Rubbl, die Mitglieder 
des ZK der KPdSU W. W. Sa- 
giladln, A. S. Tschernjajew und 
das Mitglied des ZK der IKP R. 
Sandrl teil.

Beide Selten äußerten sich 
befriedigt über den Charakter der 
Beziehungen zwischen der KPdSU 
und der IKP — der freundschaft. 
liehen, gleichberechtigten, offe­
nen und auf der beiderseitigen 
Achtung beruhenden Beziehun­
gen.

Während der fast sechsstündi­
gen Unterredung kamen besonders 
wichtige Gegenwartsprobleme zur 
Sprache. ■

Besondere Aufmerksamkeit 
wurde Problemen der Entspannung 
und der Zusammenarbeit In Eu­
ropa zwischen den Ländern der 
NATO und des Warschauer Ver­
trages sowie zwischen der EG und 
dem RGW gewidmet.

M. S. Gorbatschow bemerkte, 
daß wir die Prozesse der Integra­
tion in Westeuropa nicht nur kri­
tisch, sondern mit allen ihren 
Selten betrachten. Unsere Befürch­
tungen betreffen lediglich die 
Versuche zur Militarisierung die­
ser Prozesse, die eine neue Runde 
des Wettrüstens in sich birgt.

Im Bewußtsein des gesetzmäßl. 
gen Charakters der auf dem euro­
päischen Kontit.ent bestehenden 
Unterschiede in den Positionen 
beider Völkergemeinschaften und 
einzelner Staaten. haben die 
KPdSU und die IKP die Bedeu­
tung der Verhandlungen über 
Probleme der Reduzierung der 
konventionellen Rüstungen und 

der Streitkräfte sowie der Kon­
trolle dieses Prozesses besonders 
hervor gehoben, was eine positive 
Wirkung auch auf die Verteidi­
gungspol Itik beider Selten aus­
üben muß. M. S. Gorbatschow 
informierte über die Ergebnisse 
einer weiteren Runde des Wiener 
Treffens und verwies auf be­
stimmte positive Wandlungen, die 
es gestatten, noch in diesem Jahr 
mit praktischen Ergebnissen zu 
rechnen.

M. S. Gorbatschow und A. 
Natta sprachen sich für die Ent­
wicklung eines fruchtbringenden 
Dialogs und eine aktivere Zusam­
menarbeit zwischen dem Osten 
und dem Westen Europas. Zur 
Vertiefung dieser Problematik 
haben die führenden Repräsen­
tanten der KPdSU und der IKP 
vereinbart, eine gemischte For­
schungsgruppe zu bilden, die für 
die Teilnahme anderer politischer 
Kräfte Europas offen ist.

Die Haltung unserer Partei 
und unseres Landes zu Europa, 
zu den europäischen Problemen 
wird dadurch bestimmt, daß wir 
uns vor allem als Europäer be­
trachten.

Wenn wir über das „gesamteu­
ropäische Haus" sprechen, gehen 
wir davon aus, daß in diesem 
„Haus” alle Unterschiede zwi­
schen den einzelnen Ländern oder 
Ihren Gruppierungen weiter be­
stehen. die sich objektiv heraus- 
gebildet haben. Aber unter 
Berücksichtigung all dieser Un­
terschiede sind wir uns darüber 
Im klaren, daß ganz Europa durch 
historische, kulturelle, wirtschaft­
liche sowie wissenschaftlich, 
technische Faktoren verbunden 
ist. Wir haben alle ein gemein­
sames Schicksal.

Ausgehend davon, daß die Pro. 
bleme Europas in Ihrer Ge­
samtheit erörtert werden müssen, 
haben wir eben vorgeschlagen, 
ein Rundtischgespräch zu ver­
anstalten, erinnerte M. S. Gor­
batschow. Daran können Kräfte 
verschiedener Ideologischer Ori­

entierung teilnehmen, die das ge­
samte politische Spektrum Euro, 
pas repräsentieren. Die Stand­
punkte werden sehr unterschied, 
lieh sein, aber es kommt darauf 
an, Gemeinsamkeiten zwischen ih­
nen zu finden und Kompromisse 
zu erarbeiten. Das ist ein norma­
ler, mehr noch, notwendiger 
Prozeß. Die Veranstaltung eines 
Rundtischgesprächs könnte den 
gesamteuropäischen Überlegungen 
über die Geschicke und Perspekti­
ven des Kontinents einen be­
achtlichen Impuls zu geben.

Auf Bitte der italienischen Ge­
nossen gab M. S. Gorbatschow 
eine verallgemeinerte zusammen­
fassende Charakteristik der Ver­
änderungen In der sowjetischen 
Gesellschaft seit Beginn des 
Umgestaltungsprozesses und be­
richtete darüber, wie die Partei 
die Theorie der Umgestaltung 
entwickelt und in Politik umge­
setzt und wie sich die Konzeption 
ausgeprägt hatte, die durch die 
Losung „Mehr Sozialismus, mehr 
Demokratie" versinnbildlicht 
wird.

Wir haben aus der Vergangen­
heit Konsequenzen gezogen und 
berücksichtigt, daß die früheren 
Reformversuche mißlangen, weil 
es sich bei Ihnen um Halbheiten 
und Teilmaßnahmen handelte, 
well sie nicht komplex waren 
und eine aktive Einbeziehung der 
Massen nicht vorsahen. Heute 
orientieren wir uns darauf, daß 
buchstäblich die ganze Gesell­
schaft an der Realisierung der 
Umgestaltung mitwlrke.

Die Umgestaltungsprozesse 
schreiten fort. Das Volk hat sein 
Haupt erhoben. Wir lernen unter 
den Bedingungen der Immer brei­
ter werdenden Demokratie und 
Offenheit leben. Mitunter ruft 
das bei manch einem Zweifel 
hervor. Manch einer fragt: Geht 
dabei nicht der Sozialismus zu­
grunde? Aber von welchem Sozia­
lismus ist die Rede? Wenn vom 
dogmatischen, bürokratischen, so 
stimmt es: Er geht zugrunde. An­

ders verhält es sich mit dem 
schöpferischen, auf wahren Le­
ninschen Ideen beruhenden So­
zialismus, der Ordnung, in der der 
arbeitende Mensch das Sagen hat. 
Dieser Sozialismus geht nicht 
zugrunde, sondern entwickelt sich.

Heute bietet sich uns ein merk­
würdiges Bild. Die inneren Geg­
ner der Umgestaltung und deren 
äußere Feinde machen gemeinsa­
me Sache. Sowohl die einen ails 
auch die anderen versuchen, 
Zweifel zu säen. Aber wir lassen 
uns dadurch nicht beirren. Wir 
wissen genau, daß wir vorwärts 
und nur vorwärts schreiten müs­
sen. Die Alternative zur Umge. 
staltung Ist Stagnation, Krise, 
vom Schicksal des Sozialismus 
ganz zu schwelgen.

Unsere Aufgabe besteht darin, 
überaus komplizierte Probleme 
zu lösen und einen stärkeren Zu­
sammenschluß — und nicht ein 
Auselnandendlvldleren — der 
Gesellschaft zu ermöglichen. Und 
wir werden alle Probleme de­
mokratisch, gemeinsam mit dem 
Volk entscheiden, gemeinsam mit 
den Werktätigen handeln. Mit 
Beginn der Umgestaltung hat sich 
bei uns deutlich das Prinzip aus­
geprägt: Alles fängt bei der 
Partei an. Die Partei erkannte 
die Notwendigkeit radikaler 
Veränderungen, und sie war es 
auch, die die Politik der Um­
gestaltung verkündete. Wir wis. 
sen heute: Es ist gefährlich, hin­
ter den Prozessen der gesell­
schaftlichen Entwicklung zurück­
zubleiben. Auch heute, da die 
Umgestaltung im Gange ist, 
brauchen wir nur irgendwo zu­
rückzubleiben, etwas zu versäu­
men, und schon geht es drunter 
und drüber. Auch sind wir über­
zeugt: Die Partei darf auch den 
schwierigsten Fragen nicht aus 
dem Wege gehen, selbst solchen 
nicht, die mit unserer Geschichte 
Zusammenhängen, die nicht nur 
für uns, sondern auch für die 
Bruderparteien zu einem Objekt

Ideologischer Auseinandersetzun­
gen geworden ist.

M. S. Gorbatschow ging auf 
die Pläne ein, die mit der bevor­
stehenden XIX. Unionsparteikon­
ferenz Zusammenhängen, und hob 
die Rolle hervor, die sie bei der 
Vertiefung der Umgestaltungspro­
zesse, bei der kritischen Bewer­
tung des Geleisteten und der 
Korrektur dessen spielen soll, 
was sich nicht bewährt hat. Die 
KPdSU Ist fest entschlossen, die 
Rolle der poditischen Avantgarde 
der Gesellschaft zu erfüllen, wäh­
rend die Leltungs. und admini­
strativen Funktionen durch ande­
re Organe und vor allem durch 
die Sowjets ausgeübt werden 
müssen. Die Sowjets sind ein ge­
waltiges Werk unserer Revolution, 
des Volkes selbst. Doch ihnen 
muß neues Leben eingehaucht 
werden. Auf der Konferenz wer­
den wir Fragen der Demokratlsle. 
rung der ganzen Gesellschaft und 
der Innerparteilichen Demokratie 
gründlich erörtern.

A. Natta verwies auf das le­
bendige Interesse und die auf­
richtige positive Bewertung der 
Italienischen Genossen, die die 
Bemühungen um die Erneuerung 
der sowjetischen Gesellschaft 
und der internationalen Politik 
der UdSSR aufmerksam verfol­
gen.

Die weitere Entwicklung dieser 
Bemühungen In Richtung einer 
wahren Demokratisierung In allen 
Bereichen kann einen wichtigen 
Beitrag zur neuen Evolution der 
Internationalen Beziehungen 
leisten, betonte der Generalsekre­
tär der IKP. Deshalb werden die­
se Bemühungen nicht nur von den 
italienischen Kommunisten unge­
achtet der Besonderheiten Ihrer 
Erfahrungen und ihrer Konzep­
tion, sondern — nach Ansicht der 
IKP—auch von breiten Schichten 
und demokratischen Kräften in 
ganz Europa positiv bewertet.

Es wurden Fragen der Rege­
lung der Regionalkonflikte, vor 
allem Im Nahen Osten, erörtert.

M. S. Gorbatschow betonte, auf­
grund der Analyse der Geschichte 
und der dramatischen Erfahrun 
gen dieser Konflikte sind wir zu 
dem Schluß gekommen, daß sie 
nicht auf militärischem Wege zu 
beenden sind. Es sind politische 
Methoden erforderlich. Was den 
Nahen Osten anbetrifft, sehen 
wir wie auch die Mehrheit von 
Staaten in der Einberufung einer 
internationalen Konferenz, in de­
ren Rahmen unterschiedlichste 
multl- und bilaterale Verhandlun­
gen stattfinden werden, einen Aus­
weg. Jedoch Ist eine wirkliche 
Regelung ohne die gerechte Lö­
sung des Palästina-Problems und 
ohne die Beteiligung von Ver­
tretern ’ des palästinensischen 
Volkes nicht erreichbar. Im Rah­
men der Vorbereitung und der 
Durchführung der Konferenz 
wird auch der Weg zur Wieder­
herstellung normaler Beziehungen 
zwischen der UdSSR und Israel 
gefunden werden.

Wir sind zu einer konstrukti­
ven Zusammenarbeit bereit, dar­
unter auch mit den Amerikanern. 
Gegenwärtig erörtern wir die 
Ergebnisse der Gespräche zwi­
schen E. A. Schewardnadse und G. 
Shultz zu dieser Frage.

Auch die afghanische Frage 
wurde berührt. M. S. Gorbatschow 
Informierte über den Stand der 
Genfer Verhandlungen und er­
klärte die Entschlossenheit der 
sowjetischen Führung, diese An­
gelegenheit bis zu Ende zu füh­
ren.

Zum Abschluß ihres Treffens 
brachten M. S. Gorbatschow und 
A. Natta ihre tiefe Genugtuung 
über den geführten Dialog, seinen 
Inhalt, seine Atmosphäre und den 
Geist der gegenseitigen Achtung 
zum Ausdruck, der Ihn charakte­
risierte. Es wurde die Absicht 
unterstrichen, Ihn auch In Zu­
kunft konstruktiv zu entwickeln.

M. S. Gorbatschow bat. allen 
italienischen Kommunisten und 
Werktätigen herzliche Grüße zu 
übermitteln und bekräftigte seine 
Absicht. Italien zu besuchen. A. 
Natta wünschte der KPdSU auf­
richtig Erfolg bei der Realisie­
rung der Umgestaltung.
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Wozu brauchen wir die wirtschaftliche Rechnungsführung?

Ein wirksames Instrument
Unser fälliges Gespräch han­

delt davon, wozu wir die wirt­
schaftliche Rechnungsführung 
brauchen. Die vorigen Ausfüh­
rungen dazu waren In der 
„Freundschaft“ Nr. 37 vom 20. 
Februar und in Nr. 53 vom 18. 
März dieses Jahres veröffentlicht. 
Heute wollen wir über die Preise 
sprechen.

Die Schwierigkeit der Reali­
sierung der radikalen ökonomi­
schen Reform verbindet man ge­
wöhnlich mit zwei objektiven 
Ursachen. Die erste: Die Reform 
entfällt auf die Mitte des Plan- 
jahrfünfts, wo alle Kennziffern 
und Planposten bereits bestimmt 
und die Fonds verteilt sind. Der 
zweite Grund besteht darin, daß 
die Betriebe zur Selbstfinanzie­
rung und Eigenerwirtschaftung 
übergehen, die Preise aber die 
alten, nichtobjektiven geblieben 
sind.

Darauf folgt, daß die neuen 
ökonomischen Hebel der Leitung 
der Volkswirtschaft notgedrungen 
unter den Verhältnissen einge­
führt werden, wo noch die alten 
administrativen Kommandome­
thoden weiterherrschen.

Deshalb zählt man die gegen­
wärtige Periode der Reform als 
die Übergangsperiode. Das neue 
System des Wirtschaftens hat 
nach dem bildhaften Ausdruck 
der Ökonomen einen „abgekürz­
ten“ Charakter. In vollem Maße 
wird die wirtschaftliche Rech­
nungsführung erst Im Jahre 
1991, d. h. im dreizehnten Plan- 
Jahrfünft wirken. Bis dahin wird 
tatsächlich der Übergang zu ei­
nem einheitlichen System ge­
währleistet und eine radikale 
Preisreform durchgeführt wer­
den.

Und wie Ist das Bild heute? 
Die Betriebe, die zur wirtschaft-

llchen Rechnungsführung und 
Selbstfinanzierung übergegangen 
sind, befinden sich durch die 
„Schuld“ der Preise unter un- 
glelchen anderen^ Ursachen ein, 

urch die eine Reihe von Betrie­
ben keine Fonds für die wirt­
schaftliche Rechnungsführ u n g 
bilden konnten und somit „abge­
brannt“ sind. Jetzt soll die Rede 
nur von den Preisen sein. Man 
kann manchmal hören: Was nützt 
schon die wirtschaftliche Rech­
nungsführung... Bel uns Ist es 
n^cht nur nicht besser, sondern 
umgekehrt — schlechter gewor 
den. So äußern sich die Arbei­
ter Jener Betriebe, die zahlungs­
unfähig geworden sind. Es han­
delt sich darum, daß unter den 
neuen Verhältnissen die sozialen 
Aufgaben der Kollektive auf 
Kosten des Gewinns gelöst wer­
den. Und wenn es solchen nicht 
gibt?.. Gegenwärtig sind im Lan­
de dreizehn Prozent allein der In­
dustriebetriebe verlustbringend. 
Wie können sie Im Regime der 
Selbstfinanzierung arbeiten? Ei­
ne Rettung sind wieder die Sub­
ventionen aus dem Staatshaus­
halt. Doch das sind nur zeitwei­
lige Maßnahmen. Nach der Ein­
führung der neuen Preise wird 
der Staat den verlustbringenden 
Betrieben nicht mehr helfen. Sol­
che Betriebe soll es dann auch 
nicht mehr geben. Und wenn es 
sie trotzdem geben wird, dann 
nur durch ihre schlechte Ar­
beit, durch eigene Schuld, und 
daher wird man sie einfach liqui­
dieren.

Gegenwärtig, wo die Betriebe 
zur Selbstfinanzierung überge­
hen, aber immer noch die alten, 
nichtobjektiven Preise gelten, hat 
sich eine außerordentlich uner­
wünschte Tendenz bemerkbar 
gemacht, nämlich die Ausschei­

Wer kommt als Ablösung 
auf die Farm?

Für mich ist das keime müßige 
Frage, well ich mich als Sow- 
chosdlrektor jeden neuen Tag mit 
diesem Problem konfrontiert se­
he: Die konsequente Erweiterung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion verlangt von uns Wirt­
schaftsleitern eine aktivere Su­
che nach zusätzlichen Arbeitsres­
sourcen.

Tatsächlich: Heute sprechen 
wir vom hohen Grad der Mecha­
nisierung und Automatisierung 
der landwirtschaftlichen Produk­
tion, und es werden solide Mittel 
füj die Industrialisierung der 
wichtigsten Prozesse im Getrei­
debau, in der Milch- und Fleisch­
produktion verausgabt. Aber wie 
selten denken wir daran, daß all 
die klugen Maschinen und Auto­
maten dennoch von Menschen ge­
steuert werden müssen. Man 
kann an allen Abschnitten Robo­
ter ednsetzen, aber den Erfolg 
werden sowieso die Menschen 
entscheiden, Menschen, die ihrer 
Sache treu sind.

In diesem Zusammenhang 
möchte ich kurz über einige Mo­
mente aus unserem Sowchosall- 
tag berichten.

Unser Agrarbetrieb ist eine 
stark verzweigte landwirtschaft­
liche Vereinigung, wenn man so 
sagen kann. Vor Jahren hatten 
wir die wenig rentable Speziali­
sierung aufgehoben und einige 
Nachbarbetriebe in den Sowchos 
aufgenommen. Seitdem liefern 
wir an die 20 Arten landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse, unter 
denen Getreide, Milch und 
Fleisch Jedoch die wichtigsten 
bleiben.

Erfolgreich sind wir allerdings 
nicht immer. Es gab Perioden, 
da unser Sowchos den angespann­
ten Staatsplänen nur mit Mühe 
gerecht wurde — ein Wirt­
schaftsjahr gleicht Ja nicht dem 
anderer.. Aber es gab auch Jahre, 
In denen wir die Aufgaben zu 
180 und mehr Prozent erfüllten.

In der letzten Zelt tendiert 
Jedoch ein spürbarer Rückgang 
von Arbeitskräften. Ich würde 
nicht sagen, daß die Leute unser 
Dorf verlassen. Wie zuvor sind 
im Sowchos etwa 1 000 Mann 
beschäftigt. Aber wenn man in 
Betracht zieht, daß wir heute um 
43 Prc-zent mehr Erzeugnisse lie­
fern als vor 5 Jahren, dann hat 
man auch die Erklärung dafür. 
Normalerweise müßten schon heu­
te etwa 1 300 Mann Im Sowchos 
arbeiten, dann wäre die Über­

Die Reparaturarbeiter des Sowchos „Tscha- 
ganski" im Rayon Terekty, Gebiet Uralsk, haben 
die Instandsetzung der Landtechnik abgeschlos­
sen. Sämtliche Aussaat-, Bestell- und Erntetech­
nik ist startbereit. Zu diesem Erfolg trug die 
strikte 'Arbeitsorganisation, die gut organisierte 
Regenerierung abgenutzter Maschinenteile und

das Vorhandensein vortrefflich ausgestatteter 
Werkstätten bei.

Unsere Bilder: Zu den Siegern im sozialisti­
schen Wettbewerb um gute Leistungen bei der 
Reparatur der Landtechnik gehört auch der 
Schlosser Viktor Triputen, Komsomolze und Vor­
sitzender des Gewerkschaffskomitees in der Ma­

schinen. und Traktorenwerkstatt, Talap Naursga- 
lijew, Brigadier der Feldbaubrigade, der Kommu­
nist Kuantai Baimukanow, Leiter der Maschinen- 
und Traktorenwerkstatt, sowie der Kommunist 
Sultan Schachnijasow, Dreher und Mitglied des 
Postens für Selbstkontrolle, überprüfen die Mäh­
drescher. Fotos: KasTAG

belastung auf allen Abschnitten 
nicht so spürbar. Aber woher sol­
len wir die fehlenden Arbeits­
kräfte nehmen? Etwa aus der 
Stadt? Es bleibt demnach nur 
der einzige Ausweg: Sachkundige 
Fachleute mit erweiterter Be- 
rufsorlentlerung vorzubereiten, 
die imstande wären, selbständig 
zu denken und operative Wirt­
schaftsentscheidungen zu treffen.

Dies ist aber nicht nur unsere 
Aufgabe, sondern, auch die der 
Schule. Leider wird Im heutigen 
Schulunterricht nur wenig Auf­
merksamkeit dieser Frage ge­
schenkt. Es ist eine unangeneh­
me Tatsache, aber dem Ist leider 
so: Manche Dorf Jungen wissen 
nicht einmal, wie die Kälber zur 
Welt kommen, die Mädchen kön­
nen keine Kuh melken, und wenn 
es zur Heuernte geht, da meinen 
die Kinder, Heu werde in der Re­
gel in den Farmen als Streu ge­
braucht.

All diese Dinge darf man nicht 
ihrem Selbstlauf überlassen. 
Ebendeshalb bin ich Jedesmal 
empört, wenn ich höre, daß die 
Wirtschaftsleiter nur Wlrtschafts- 
fragen nachgehen und die Vor­
bereitung der Kinder in der ört­
lichen Mittel- oder Grundschule 
auf den Einsatz in der landwirt­
schaftlichen Produktion überse­
hen. Hier handelt man nach der 
alten Formel: „Die Kinder wer­
den schon ihr Joch kriegen. Bis­
weilen können sie sich erholen 
und die schöne Kinderzeit genie­
ßen.“

Diese Einstellung ist falsch, ja 
sogar gefährlich. Wen ziehen 
wir heran? Schmarotzer, Nichts­
tuer, Faulenzer, die dann nur 
auf den guten Onkel warten, der 
für sie die Rinder und Schweine 
pflegen soll. Wir die ältere Ge­
neration sind Ja nicht ewig, es 
werden Ja auch Zelten kommen, 
wenn wir auf Rente gehen. Wer, 
soll dann unser Werk fortset­
zen?

Anfangs wollte man mich In 
unserem Sowchos nicht verstehen. 
Manche Eltern waren empört, 
wenn ich die Schullehrer bat, mit 
ihren Klassen auf die Farm oder 
in die Reparaturwerkstatt zu kom­
men, um dort nach Kräften mitzu- 
helfen. Gewöhnlich .geschah das 
nach dem Schulunterricht. Es 
wurden Stimmen laut: Die Kinder 
brauchen Erholung! Sie haben 
keine Zelt, sie müssen lernen! 
Später aber schimpften sie selbst 
darüber, daß die Neuankömmlin­

dung billiger Erzeugnisse aus der 
Produktion. Für die Leichtindu­
strie ist es zum Beispiel nicht vor­
teilhaft, Artikel für Kinder zu 
produzieren, da diese viel billiger 
sind als die für Erwachsene. 
Früher konnte man die Betriebe 
dazu duroh Befehle zwingen, 
Jetzt gibt es aber die wirtschaft­
liche Selbständigkeit. Man kann 
die Produktionsleiter verstehen: 
Was für ein Gewinn Ist schon von 
bi 11/1 gen oder sogar von verlust­
bringenden Waren zu erwarten?

Was sollen aber wir, die Käu­
fer tun? Es werden Stimmen 
laut: Man muß die Produktion 
spezialisieren — sollen die ei­
nen Betriebe Waren nur 
für Kinder und die anderen nur 
für Erwachsene produzieren, 
dann haben diejenigen Betriebe, 
die Kinderwaren produzieren, 
nicht die Möglichkeit, billige Er­
zeugnisse auszuschhleßen. So sol­
le man auch mit den anderen Er­
zeugnissen verfahren, von denen 
sich die Betriebe heute lossagen.

Das scheint ein nützliches Re­
zept zu sein, doch es stammt aus 
der Zelt der alten administrativen 
und Kommandomethoden und kann 
daher vielleicht nur in der ersten 
Zeit Nutzen bringen. Ein Aus­
weg können hier nur solche Be­
dingungen sein, wenn es für die 
Betriebe gleich vorteilhaft ist, 
ob sie diese oder Jene Ware pro­
duzieren. Eine solche Situation 
soll durch die neuen, objektiven 
Preise geschaffen werden.

Daran sehen wir, teure Leser, 
was für eine große Rolle die 
Preisbildung in der Volkswirt­
schaft spielt. Das Juniplenum 
(1987) des ZK der KPdSU be­
tonte, daß gerade die radikale 
Form der Preisbildung zum un­
abdingbaren Bestandteil der 
Umgestaltung der Leitung der 

ge, die nach Absolvierung der 
Mittelschule in die Brigaden ka­
men, überhaupt nichts tun konn­
ten.

Wir ließen von unserem Vor­
haben nicht ab, waren hartnäckig 
und zielstrebig. Und daß heute 
im Sowchos ganze sechs Jugend­
brigaden eingesetzt sind, betrach­
ten wir in gewissem Sinne auch 
als unseren Verdienst. Kann sein, 
daß wir die Schüler manchmal 
zu sehr beanspruchen, daß wir 
ihren Einsatz, bei verschiedenen 
Arbeiten verlängern, aber dafür 
haben wir heute einen ganzen 
Trupp erstklassiger Spezialisten, 
Es müßte sie aber noch viel mehr 
geben.

Neuerdings habe Ich mich In­
formieren lassen: Selbst bei unse­
rem hohen Mechanlslerungs- und 
Automatisierungsniveau ist ein 
durchschnittlicher Sowchosarbei- 
ter um 12 bis 15 Prozent mehr 
belastet als in den Nachbar - 
betnleben. Das zeugt eindeutig 
davon, daß wir mehr Arbeits­
kräfte brauchen. Denn man kann 
ja eine Melkkuh nicht anlemen, 
daß sie den Melkapparat sich 
selbst anschaltet! Man braucht 
dafür Leute.

Es Ist erfreulich, daß man den 
Agrarbetrieben heute mehr Rech­
te gewährt hat bezüglich der Stei­
gerung der Agrarproduktion. Was 
gestern tabu war, erweist sich 
heute als ein effektiver Faktor 
der Produktionsintensivierung. 
Ich meine damit die Gründung 
der sogenannten Kleinfarmen, 
wenn eine Sowchosarbelterfaml- 
lie Vieh zur Pflege oder Land 
zum Bebauen übernimmt. Auf 
diese Weise gelang es uns allein 
im vorigen Jahr ganze 32 Tonnen 
Flelsch und 56 Tonnen Kraftfut­
ter zusätzlich zu liefern. Damit 
sind im Dorf 18 Familien be­
schäftigt. Dies ist nicht nur eine 
ökonomische, sondern auch eine 
soziale Angelegenheit: Wohl oder 
übel müssen die Kinder in den 
Familien ihren Eltern bei der 
Viehpflege oder auf den Land­
stücken mithelfen, und da erlernen 
sie auch die Grundkenninlsse 
der Landwirtschaft. Ich bin über­
zeugt: Diese wertvolle Sache 
muß man möglichst breit entfal­
ten, um die Dorfjugend für unser 
Werk zu gewinnen.

Alexander ZIEGLER, 
Direktor des Sowchos „Po- 
beda“
Gebiet Koktschetaw

Ökonomik des Landes werden 
soll. Die Preise müssen zu einem 
„wirksamen Instrument der He­
bung der Effektivität der gesell­
schaftlichen Produktion, der öko­
nomischen Methoden der Lei­
tung, der Vertiefung der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung 
und Eigenerwirtschaftung wer­
den“, heißt es in den Materialien 
des Plenums.

Bisher unterschätzte man die 
Rolle der Preisbildung bei der 
Leitung der Volkswirtschaft. Ei­
gentlich gibt es bei uns bis Jetzt 
noch keine Konzeption der Preis­
bildung; sie wird Jetzt erst ge­
schaffen. Auch früher revidierte 
man die Preise, doch das waren 
nur Teil Verbesserungen. Außer­
dem waren die Aufkauf-, die 
Großhandels- und die Einzelhan­
delspreise nicht miteinander ver­
bunden.

Laut Karl Marx müssen die 
Preise den gesellschaftlichen Auf­
wand für die Produktion und 
Realisierung der Erzeugnisse, 
deren Konsumtionseigenschaften, 
die Qualität und die kaufkräftige 
Nachfrage widerspiegeln. Bel 
uns aber widerspiegeln die Prei­
se für dieses oder jenes Erzeug­
nis, wie einer meiner bekannten 
Wirtschaftswissenschaftler sagte, 
die „eigenen“ notwendigen Aus­
lagen des Jeweiligen Betriebs. 
Bel der Festlegung der Preise 
ging man, wie er behauptet, vom 
Han aus, dabei ökonomisch 
nicht sachkundig. Und wenn man 
sich dann noch erinnert, daß bei 
uns der Produzent diktierte und 
auch heute noch diktiert, kann 
man ledoht begreifen, warum die 
Preise nicht objektiv sind. Um es 
offen zu sagen, fügen sie der 
Volkswirtschaft einen Schaden 
zu.

Ich sage das, damit der Le­

Das Kollektiv der Eisenbahnsta­
tion Jessil hatte das Vorjahr mit 
guten Kennziffern abgeschlossen. 
Zur Erfüllung der Produktionspläne 
leisten die Arbeitsveteranen einen 
großen Beitrag. Die Schicht des Ver­
schiebemeisters erster Klasse Ka- 
dylbek Djussembajew, Träger des 
Ordens „Zeichen der Ehre", gilt als 
eine der besten.

Auch die anderen Kollektivmit­
glieder sind bestrebt, nicht hinter 
den Veteranen zurückzubleiben. Ge­
rade die enge Zusammenarbeit der 
älteren Kollegen und der Jugend 
ermöglicht es, hohe Produktions­
kennziffern zu erzielen.

Unser Bild: Der Verschiebemei- 
sfer Kadylbek Djussembajew und 
die Fahrdienstleiterin Tatjana Ei- 
gerd.

Foto: Johann Schwarz

Rivale 
des Getreidefutters

In den Sowchosen „Abal“ und 
„Kaipinski“ erhält man sogar in 
der kalten Jahreszeit überplanmä­
ßige Gewichtszunahmen in der 
Schafzucht, ohne dafür das knapp 
vorhandene Futtergetreide und 
Mlschf utter zu verausgaben.

In diesen Agrarbetrleben hat 
man erstmalig im Siebenstrom­
gebiet begonnen, eine neue Fut­
terart anzuwenden. Es handelt 
sich um die reifen Maiskolben, 
die im vorigen Herbst in verklei­
deten Gräben einsiliert worden 
waren. Sie waren sorgfältig fest­
gestampft, mit Kunstfolie und 
Strohballen verdeckt worden und 
blieben gut erhalten. Nach dem 
Gehalt verdaulichen Proteins und 
anderer Nährwerte steht dieses 
Gemisch dem Futtergetreide nicht 
nach. Dank dem Maiskolbenbeifut­
ter kannte vermieden werden, 
daß der Futterzustand der Scha­
fe unter extremalen Wetterver­
hältnissen sank.

„Die Agrarbetriebe des Rayons 
Karatal haben überzeugend be­
wiesen, wie vorteilhaft die auf 
eine billige Welse konservierten 
Maiskolben unter den Bedingun­
gen des Siebenstromgebiets sind“, 
sagt der stellvertretende Vorsit­
zende des Agrar-Industrie-Komi­
tees des Gebiets Taldy-Kurgan 
I. T. Rafalowltsch. Eine Tonne 
solchen Futters kam dem Agrar­
betrieb viel billiger zu stehen als 
eine Tonne erworbenen Mlschfut- 
ters. (KasTAG)

ser sich vorstellen kann, was für 
eine kolossale Arbeit bevorsteht, 
um die veraltete Praxis zu über­
winden.......nicht nur eine teilwei­
se Vervollkommnung des Prels- 
systems, sondern eine wechsel­
seitig miteinander verbundene 
Umgestaltung des Preismechanis­
mus — der Großhandels-, Auf­
kauf- und Einzelhandelspreise 
und Tarife durchzuführen.''

Vor kurzem hörte ich einen 
Bericht der Leiter 'des Staatlichen 
Komitees der Kasachischen SSR 
für Preise über die Arbeit, die 
gegenwärtig Im Komitee durch­
geführt wird. Sie sagten, wenn 
man sich das ganze Predssystem 
in Form einer Pyramide vorstellt, 
so werden am Fuße dieser Pyra­
mide die Großhandelspreise, in 
der Mitte — die Aufkaufpreise 
und oben — die Einzelhandels­
preise stehen. Zuerst müssen die 
Großhandelspreise für die Brenn­
stoff- und Materialressourcen be­
stimmt werden, weil alle anderen 
Preise auf dieser Grundlage ent­
stehen. Ihre Ausarbeitung soll 
zum Jahr 1991 beendet werden. 
Dann wird man sich an die Auf­
kaufpreise heranmachen. Zu­
gleich oder später wird man auch 
die Einzelhandelspreise ausarbei­
ten. Wie wir daraus ersehen1, er­
geben sich die einen Preise aus 
den anderen. -Darin Hegt ihr We­
sen.

Zugleich findet in den Pres­
seorganen eine Diskussion statt, 
in der sich zwei gegensätzliche 
Tendenzen offenbaren. Die Käu­
fer (gemeint sind die Betriebe, 
die als Käufer auftreten) for­
dern, daß die Preise niedriger 
sein sollen. Doch die Organe des 
Staatlichen Komitees für Preise 
sind im Gegenteil der Meinung, 
daß sie höher sein sollen: Wie 
kann man andernfalls die Renta­
bilität der Betriebe gewährlei­
sten? Doch der gesunde ökonomi­
sche Verstand sagt: Wäre es nicht 
besser, die Probleme der Sen­
kung der Selbstkostenpreise der 
Erzeugnisse zu lösen und auf die­
se Welse Gewinn zu erzielen? 
Dieser Weg ist natürlich schwie­
riger, aber richtig.

Woldemar STÜRZ

Sparsam und umsichtig
Im Sowchos „Mir“ wurden '23 

Dezitonnen Futtereinhelten je 
Rind vorrätig gemacht. Das Kol­
lektiv des Sowchos hat sich im 
dritten Jahr die große Auf­
gabe gestellt, von jeder der 2 050 
Kühe je 50 Kilogramm Milch 
mehr zu melken als im Vorjahr. 
Die Viehzüchter lösen ihre Ver­
pflichtung erfolgreich ein. Sogar 
in diesen Winter tagen ist der 
Millchertrag Je Kuh um 1,2 Kilo­
gramm höher, als er im entspre­
chenden Zeitraum im Vorjahr 
wär.

„Worauf dieser Erfolg zurück­
zuführen ist? Ausschlaggebend 
ist der rationelle Futter verbrauch. 
Aber das ist doch nichts Neues“, 
schmunzelt der Direktor des 
Sowchos Wladimir Oldenburger. 
„Aber wissen Sie: Gerade diese 
schwierige Winterhaltung hat 
uns das erst richtig bewiesen.“

Ich sprach mit dem Direktor 
an einer akkurat geweißten Fut­
terküche. Der Arbeitstag ging 
seinen gewöhnlichen) Gang. In ei­
nem Spezialbehälter wurde Pas­
ta für die Kälber zubereltet. Dem 
monotonen Rauschen der Mecha­
nismen zuhörend, fuhr der Direk­
tor fort:

„Nehmen wir zum Beispiel 
die Futterküche. Wir hatten sie 
im vergangenen Jahr gebaut. Zu­
nächst hatten wir Bedenken, ob 
sie sich rentieren würde. Jetzt 
zweifeln wir nicht mehr daran. 
Die Kälber sind gesund und wohl­
genährt. 100 Prozent der Milch 
liefern wir als erste Sorte. Allein 
der Milch verkauf an den Staat 
bringt uns jährlich 100 000 Ru­
bel Gewinn.

Der Erfolg blieb also nicht aus. 
Eine große Rolle spielte dabei der 
Pachtvertrag. Zu. dieser fort­
schrittlichen. Form der Arbeitsor­
ganisation ist unsere ganze Vieh­
zucht übergegangen. Wir haben 
ein gut durchdachtes System der

Noch höhere Ansprüche 
an sich selbst stellen

In den Parteigrundorganisationen der Republik ist die 
Vorbereitung auf die XIX. Unionsparteikonferenz in vollem Gange. Das ist 
eine äußerst verantwortliche Etappe im Leben aller Organisationen, denn 
sie vollzieht sich unter den Bedingungen der immer mehr um sich greifen­
den Umgestaltung. Auf ihren Versammlungen, während der Diskussionen und 
der persönlichen Aussprachen erörtern die Kommunisten die wirksamsten 
Wege, Formen und Methoden der möglichst schnelleren Verwirklichung 
der Beschlüsse des XXVII. Parteitages der KPdSU und der darauffolgenden 
Plenartagungen des Zentralkomitees unserer Partei. Die Vorbereitung auf 
die Unionsparieikonferenz steuert viel bei zur weiteren Steigerung der Ak­
tivität der Kommunisten und zur Erhöhung ihrer Rolle in allen Bereichen des 
wirtschaftlichen und kulturellen Aufbaus.

Als ich In diese Parteigruppe 
zu einer fälligen Versammlung 
ging, glaubte ich, daß die Diskus­
sionsteilnehmer mehr über ihre 
Erfolge sprechen werden. Warum 
nicht auch? Gehörte doch diese 
kampffähigste Parteigruppe einer 
der besten Brigaden in der Koh­
lengrube „Klrowskaja“ an. Aber 
sowohl auf der Versammlung als 
auch während der persönlichen 
Gespräche mit einzelnen Kommu­
nisten danach wurden die erziel­
ten Erfolge nur beiläufig, mir 
schien sogar ungern erwähnt. Es 
ging um die ungelösten Aufga­
ben, darum, wie man die organi­
satorische und politische Arbeit 
unter den neuen, durchaus nicht 
leichten Bedingungen gestalten, 
wie die neuen Reserven erschlie­
ßen soll, usw.

In der Brigade von Iljas Ra­
ch im sh anow, Staatsprelsträ g e r 
der Kasachischen SSR und Trä­
ger vieler Orden, haben sich Men­
schen zusammengefunden, die 
sich einander sehr gut verstehen. 
Schon längst gibt es hier keine 
Disziplinverletzungen mehr. Das 
Hauptziel, das das Kollektiv sich 
vorgemerkt hatte, ist der ständi­
ge Tempozuwachs der Kohlenge­
winnung und die Reduzierung der 
Selbstkosten. Um aber über die 
Erfüllung der Aufgaben des er­
sten Halbjahres zum Eröffnungs­
tag der XIX. Unionsparteikonfe­
renz melden zu können, müssen 
die Kumpel mit verdoppelter 
Energie arbeiten; Dieser Gedanke 
klang In allen Ansprachen mit 
und nahm die Gestalt konkreter 
Vorschläge an.

Selbstkritisch analysierten die 
Kommunisten ihre Arbeit in der 
Brigade und suchten gemeinsam 
nach der Antwort auf die Frage: 
Tun sie alles, um die Beschlüsse 
des Januar- und des Juniplenums 
des ZK der KPdSU von 1987 
konsequent zu erfüllen? Niemand 
umging dabei die spitzen Winkel 
oder wälzte die Verantwortung 
für eigene Angelegenheiten auf 
einen anderen ab. Die Ansprüche 
wurden vor allem gegenüber 
sich selbst erhoben.

Erst unlängst arbeitete die 
Brigade in einem sehr kompli­
zierten Streb. Der Streckenvor­
trieb erfolgte hier ohne Ausnut­
zung der hocheffektiven mecha- 

"nilsierten Anlage KM-130. Vor 
dem Kollektiv stand die Aufgabe, 
die Kohlengewinnung an diesem 
Abschnitt vorfristig zu beenden 
und in einen anderen Streb über­
zugehen, wo man die entsprechen­
de Technik voll ausnutzen könn­
te. Für alle Brigademitglieder 
war das eine ernste Bewäh­
rung. Wie haben sie diese Prü­
fung bestanden? Im Bericht des 
Parteigruppenleiters und in den 
Ansprachen der Genossen wäh-

Herden werden erneuert
Die Agrarbetriebe des Rayons 

Tarbagatal, Gebiet Ostkasachstan, 
haben eine große Partie Ediel- 
bajew-Lämmer aus dem Norden 
der Republik erhalten. Die 
Fleisch- und Speckschafe dieser 
Rasse tun sich durch stetige 
Fruchtbarkeit hervor, sind an­
spruchslos und zäh, was unter 
den komplizierten natürlichen

Verrechnung eingeführt. Der Ver­
dienst Jedes Mitarbeiters hängt 
unmittelbar vom Umfang und von 
der Qualität der produzierten Er­
zeugnisse ab. Die Menschen ken­
nen Jetzt die Limits für Futter, 
den Transportaufwand, die Bau­
materialien und den Lohnfonds. 
Der Pachtvertrag beeinflußt po­
sitiv die Festigung der Arbeits­
und Finanzdisziplin, er zwingt die 
Tierzüchter, das Futter um­
sichtig zu verbrauchen. Aber auch 
jeder Melker auf der Farm kennt 
die Reserven zur Steigerung der 
Tlerlelstung.

Die Leistungen unseres Betriebs 
beruhen auf der gewissenhaften 
Arbeit der Melker und Viehpfle­
ger sowie der Spezialisten und 
Abteilungsleiter. Die Melkerinnen 
Emma Ott, Soja Petrowa, Kul- 
man Alshaparowa und Maria 
Herdt, die nach dem Pachtver­
trag arbeiten, erzielen einen Milch- 
ertrag von 3 000 Kilogramm Je 
Kuh. Die Melkerinnen Klara 
Smirnowa und Nina Wagner ha­
ben die Zielmarke von 3 000 
Kilogramm je Kuh überschritten.

Auch jeder Futtergeber und 
Jeder Viehpfleger fühlt In vollem 
Maße die Verantwortung für die 
ihm übertragene Arbeit. Apropos 
Viehpfleger. Viel zu selten erin­
nern wir uns an die Menschen 
dieses Berufs. Sprechen Sie mal 
aber mit einer beliebigen Melke­
rin, und sie wird Ihnen sagen, 
wieviel von ihnen abhängt. Be­
teiligen sie sich doch sowohl an 
der Zubereitung als auch an der 
Ausgabe des Futters. Nicht von 
ungefähr möchte beispielsweise 
Jede Melkerin solche gewissen­
hafte und verantwortungsbewußte 
Helfer haben wie Johann Zwet- 
zlg und Alexander Bastian. Hoch 
in Ehren steht auch der Futterge­
ber Johann Dels im Kollektiv. In 
ein besonderes Tagebuch trägt er 
die Kennziffern der täglichen 

rend der Diskussion hieß es offen: 
Nicht Jeder war auf der Höhe, 
nicht Jeder war dieser komplizier­
ten Aufgabe gewachsen. Bet der 
Feststellung der Ursachen die­
ser Situation sprachen die Kom­
munisten über die Haltung eines 
jeden Parteimitglieds. Einer 
scharfen Kritik wurden diejeni­
gen unterzogen, die eine abwar­
tende Stellung einnahmen.

Das Kollektiv der Grubenar­
beiter um Iljas Rachimshanow 
könnte aber viel mehr erzielen, 
wäre die Betriebsleitung in ih­
rem Tun und Handeln operativer 
und konsequenter. Besonders 
schlecht funktionierte der In­
standsetzungsdienst, daher rühr­
ten auch die andauernden Still­
standzeiten der leistungsstarken 
Technik und die niedrige Arbeits­
produktivität manc her Ab­
schnitte.

„Unser Parteibüro und die 
Direktion drücken manchmal auf 
die verantwortungslose Arbeit ge­
wisser Fachleute ein Auge zu“, 
bemerkte der Zimmerhauer Ana­
toli Denissow in seiner Anspra­
che. „Auch die Arbeit der wis­
senschaftlich-technischen Abtei­
lung läßt viel zu wünschen übrig. 
Einzelne Vorschläge unserer Gru­
benarbeiter werden allzu zögernd 
in die Produktion eingeführt.“

Viel Aufmerksamkeit schenk­
ten die Kommunisten in ihrer 
Diskussion der Erhöhung der Rol­
le der Parteiversammlungen, der 
politischen Massenarbeit sowie 
dem Einsatz der Parteimitglieder 
an allen Bereichen.

Als positiv wurde hier das g 
melnsame Streben bewertet, die 
Parteiversammlungen. nicht in Be­
triebsberatungen ausarten zu las­
sen. Auf den Versammlungen 
werden Jetzt die Rechenschafts­
legungen der Kommunisten ent­
gegengenommen sowie jeder­
manns Beitrag zur Sache der Um­
gestaltung analysiert. Eine beson­
dere Aufmerksamkeit wird hier 
der Verbesserung der Erziehungs­
arbeit geschenkt.

Die Kommunisten der führen­
den Brigade der Kohlengrube 
„Kirowskaja“ sind mit Recht der 
Ansicht, daß weder die Technik 
und Technologie noch die fort­
schrittlichen Formen der Ar­
beitsorganisation den gebühren­
den Effekt ergeben können, wenn 
nicht der Faktor Mensch in vol­
lem Maße zur Geltung kommt. 
Die Berufsmeisterschaft, hohe 
Verantwortung und bewußte Dis­
ziplin eines jeden Kollektivmit­
glieds geben dabei den A’ 
schlag.

Michail KALATSCH IN, 
Leiter des Sektors Informa­
tion im Karagandaer Ge­
bietsparteikomitee

Bedingungen Ostkasachstans be­
sonders wichtig ist. Die hohe 
Leistung der Mutterschafe wird 
es ermöglichen, die Schafherden 
in der nächsten Zeit zu erneuern 
und die Erzeugung von schmack­
haftem Hammelfleisch bedeutend 
zu vergrößern.

(KasTAG)

Milcherträge ein und verabreicht 
dementsprechend auch das Futter 
für Jede Kuhgruppe. Die Pflich­
ten des Futtergebers bestehen 
darin, das Futter vom Lagerplatz 
zu bringen und es gemäß dem Li­
mit und den Rationen zu vertei­
len, den Dispatcher täglich über 
den Futterverbrauch zu infor­
mieren sowie jede Dekade und Je­
den Monat den geplanten Futter­
verbrauch mit dem tatsächlich 
verbrauchten zu vergleichen. 
Das sind mannigfaltige Pflichten, 
die nicht leicht zu bewäl­
tigen sind. Doch Johann Dels be­
wältigt sie erfolgreich schon 20 
Jahre lang.

Organisiert geht die Winter­
haltung des Viehs auch im Kuiby­
schew-Sowchos und im Versuchs­
betrieb des Nördlichen Instituts 
für Viehzucht vor sich. Doch 
nicht überall ist die Sachlage so 
erfreulich. Der Rayon Bischkul, 
der in der Viehzucht noch immer 
gute Erfolge erzielte, büßt heu­
te seine führende Position ein. Die 
Milchertr ä g e gehen zurück, 
die Agrarbetriebe liefern
weniger Milch an den
Staat. Das Ist die unmlt-**’ 
•teilbare Folge der schlecht orga­
nisierten Tätigkeit der Speziali­
sten in den Agrarbetrieben. Der 
Rückstand kann noch aufgeholt 
werden, deshalb müssen das Ray­
onpartelkomitee und die Speziali­
sten der RAPO die Tätigkeit der 
Milchfarmen unverzüglich einer 
Analyse unterziehen und die ent­
sprechenden Konsequenzen zie­
hen. Sie müssen den zurückgeblie­
benen Betrieben helfen, ihren 
Rückstand aufzuholen.

Alexander REISOH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Nordkasachstan



Freustclsobaft 31. März 1988 63 (5 691) 3

In den Bruderländern

Leistungsvertrag
in der Landwirtschaft

HANOI. Die Maßnahmen zur 
Vervollkommnung der Vertrags­
beziehungen In der Landwirt- . 
schäft, die in der Provinz Ha 
Nam Nlnh realisiert werden,, er­
möglichten es. einen hohen öko­
nomischen Effekt der LPGs zu si­
chern und den Verdienst ihrer 
Mitglieder aufs 1,5- bis 2fache 
zu steigern. Hat man Ende des 
vorigen Jahres die neuen Formen 
der Arbeitsorganisation im Rah 
men eines Experiments nur in 24 
Genossenschaften eingeführt, so 
werden ihre positiven Erfahrun­
gen gegenwärtig <in praktisch al­
len Agrarbetrieben der Provinz 
verbreitet. Wichtige Merkmale 
des Fortschritts in der Arbeit der 
Genossenschaftler auf dem Lan­
de sind der Verzicht auf die 
Gleichmacherei bei der Vertei­
lung der Produktion und die 
Maßnahmen zur Aufmunterung 
der initiativ vollsten Werktätigen.

Die Vervollkommnung der 
Vertragsbeziehungen ist ein wich­
tiges Kettenglied der durchgrei­
fenden Erneuerung der landwirt­
schaftlichen Produktion in der 
Republik. Gerade diesem Problem 
war ein wesentlicher Teil von 
fast 4 Millionen Vorschlägen ge­
widmet, die von den Dorfwerktä- 
tlgen im Laufe der Vorbereitung 
des ersten Kongresses der Föde­
ration der kooperierten Bauern­
schaft unterbreitet worden sind. 
630 der besten Bauernvertreter

Monat der
BUDAPEST. Der traditionelle 

Monat der Begrünung wurde in 
der ungarischen Stadt Kecskemét 
eröffnet. Auf der Festveranstal­
tung aus diesem Anlaß wurde 
betont, daß die Einwohner der 
Städte und Gemeinden der Re­
publik in diesem Jahr mehr als 
200 Millionen Setzlinge pflan­
zen werden. So kann die Fläche

Nationale Genbank geschaffen
SOFIA. In Bulgarien wurde 

eine nationale Genbank örtlicher 
und ausländischer Rassen der 
Haustiere, die vom Aussterben 
bedroht sind, geschaffen. Eine 
solche Lösung hat nach Mei­
nung der Spezialisten der Zentral­
station für künstliche Besamung, 
an der die Bank entstand, große 
Vorteile. Bisher wurde zur Er­
haltung der örtlichen Tierrassen 
Eliteherden gehalten. Aber ein 
solches Herangehen hat nur ei­
nen zeitweiligen Effekt. In der

CSSR. Das Skoda-Kombinat „W. I. Lenin" in Plzen nimmt an der Realisie­
rung von über 20 Programmen im Rahmen der sozialistischen ökonomischen 
Integration teil, vor allem auf dem Gebiet der Energetik. Die Produktion 
von Turbogeneratoren, Transformatoren und andere Ausrüstungen für 
Wärmekraftwerke ist gut organisiert. Ein bedeutender Teil dieser Anlagen 
wird ins Ausland, vor allem in das sozialistische, exportiert.

Unser Bild: In einer Werkhalle des Betriebes. Foto: TASS

Im Wirken für Menschen jedes Alters
In Dessau, einer Industriestadt 

Im Zentrum der Deutschen De­
mokratischen Republik (DDR), 
nehmen zwei Produktionsbetriebe 
den Psychologischen Dienst der 
örtlichen Arbeitshygiene-Inspek­
tion in Anspruch: ein volkseige­
ner Betrieb für die Herstellung 
von Magnetbändern und ein an­
derer, der Plastbelag erzeugt. 
Das Anliegen Ist, die Menschen 
In diesen Produktionsstätten 
auch psychologisch zu stimulie­
ren, sich Im Arbeitsprozeß als 
Persönlichkeiten kreativ zu ent­
falten und weiterzueniwlckeln. 
Unter diesem Gesichtspunkt wer­
den in psychologischer Beratung 
vor Ort Vorurteile und Vorbehal­
te abgebaut, die Menschen eigen 
sein können, bis hin zu der Mei­
nung, man fände in Produktions­
beratungen nicht das richtige, 
das überzeugende Wort.

Geschätzt wird hierbei die Hil­
fe des Psychologen, da der 
Mensch im Sozialismus nicht nur 
als die wichtigste, sondern auch 
als die komplizierteste Produktiv­
kraft geachtet Ist. Und man weiß 
zugleich, daß zwischen dieser Er­
kenntnis und der Befähigung, 
Ihr überall gerecht zu werden, im 
praktischen Leben natürlich Dif­
ferenzen auf treten.

In beiden Dessäuer Betrieben 
verringerten sich derartige Dif 
ferenzen wesentlich, als die Psy­
chologen bei der Lösung konkre­
ter Probleme In den Arbeltskol- 
lektlven mltwlrkten: Es minder­
ten sich objektiv nicht gerecht­
fertigte Unterschiede im Lel- 
stungsgefälle. Der Informations­

werden die Wege der Lösung ak 
tueller Probleme der Entwlck. 
lung des vietnamesischen Dor­
fes erörtern und planen. Darun­
ter sind die Befolgung des Prin­
zips der sozialen Gerechtigkeit, 
die Überwindung der Mißwirt­
schaft bei der Nutzung der Saat­
flächen, die entschiedene Redu­
zierung des Leitungsapparats so­
wie die Frage der Einstellung zu 
dem sich in den letzten Jahren 
im vietnamesischen Dorf angedeu­
teten Prozeß der Differenzie­
rung naoh Vermögen.

Von besonderer Bedeutung für 
die Entwicklung der landwirt­
schaftlichen Produktion, so das 
Organ des ZK der KPV — die 
Zeitung ..Nhan Dan“, ist die kon­
sequente Verwirklichung der de­
mokratischen Prinzipien der Lei­
tung. Vor allem gilt es, auf die 
Einmischung der Parteiorgane in 
die Lösung täglicher Wirtschafts­
aufgaben und auf den Befehls­
stil der Leitung zu verzichten. Es 
müssen auch die formellen Krite­
rien bei der Wahl der Leiter von 
Genossenschaften überwun den 
werden, die nicht unbedingt Mit­
glieder der KPV zu sein brau­
chen. Der bevorstehende Kon­
greß, betont die Zeitung, ist be­
rufen, zu einem wichtigen Schritt 
auf dem Wege der Entfaltung 
der Initiative der vietnamesischen 
Landbevölkerung zu werden.

Begrünung
der Wälder in der UVR um 8 000 
Hektar vergrößert werden. In 
nächster Zeit beginnen die Werk­
tätigen der Forstwirtschafts betrie­
be des Landes mit der Erfüllung 
eines langfristigen Programms 
bis zum Jahre 2 000. Dadurch 
vergrößert sich das Territorium 
der Waldbestände in Ungarn um 
mehr als 100 000 Hektar.

Genbank wird mit der Methode 
der Kryogenkonservierung das 
Samenmaterial der Inländischen 
und ebenso wertvoller ausländi­
scher Viehrassen gesammelt. Es 
kann lange aufbewahrt werden, 
was für die heutigen und zukünf­
tigen Erforscher das vollständi­
ge Überleben der Tierrassen ga­
rantiert. Es wird erwartet, daß 
sich die Genbank am For­
schungsprogramm einer ebensol­
chen Bank der Mitgliedsländer 
des RGW und an dem interna­
tionalen Austausch beteiligt.

Psychologie in der DDR im
fluß unter den Arbeitenden war 
effektiver geworden, die Ar­
beitsfreude gestiegen.

Es vertiefte sich die Motiva­
tion, In einem dem Volke gehö­
renden Betrieb, frei von jeder 
Ausbeutung und der Furcht, den 
Arbeitsplatz zu verlieren, für das 
Allgemeinwohl und den eigenen 
Nutzen zu arbeiten. Experten be» 
ziflerten allein den in der Pro­
duktion nachgewiesenen Nutzen 
in dem einen Betrieb mit 400 000 
Mark, in dem anderen mit einer 
Million Mark.

Das Anliegen 
der Arbeitspsychologen

Hier hatte Sozialpsychologle 
geholfen, die Arbeit inhaltsvol­
ler und damit ergiebiger 
zu gestalten. Auf dieses 
Ziel Ist — mit anderen Mit­
teln — das Bemühen auch der 
Arbeltspsychologle in der DDR 
gerichtet. Dieser wissenschaft­
lichen Disziplin geht es darum, 
die menschliche Tätigkeit unter 
Nutzung vor allem neuer techni­
scher Möglichkeiten so zu gestal­
ten, daß sie sowohl produktives 
Arbeiten wie soziales Wohlbefin­
den bewirkt.

Mit diesem Ziel erarbeiten Ar­
beitspsychologen ein zentrales 
Ausbildungskonzept zur Bedie­
nung mikroelektronischer Text­
verarbeitungssysteme In der DDR. 
Für mehr als 500 000 Werktä­
tige, deren Arbeit sich durch 
CAD/C AM-Lös ungen bis 1990 
wesentlich verändert, entwickelte 
die Technische Universität Dres­

Reden von M. S. Gorbatschow 
in bengalischer Sprache 

erschienen
Ein Sammelband unter dem TI 

tel „UdSSR—USA: Verhandlun- 
gen auf höchster Ebene in Wa­
shington“ Ist im Verlag Paplras 
Press In Bangladesh erschienen. 
Das Buch enthält Reden des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, 1m 
Vorfeld und während des Gipfel­
treffens sowie die Schlußdokumen­
te der sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen.

Als eine Broschüre wurde vom 
Verlag Rlgonto Press das Refe­
rat M. S. Gorbatschows auf der 
Festsitzung In Moskau anläßlich 
des 70. Jahrestages der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
„Oktober und Umgestaltung: Die 
Revolution geht weiter“ heraus­
gegeben.

Die beiden Ausgaben wurden 
von der Gesellschaft Bangladesh 
— UdSSR vorbereitet.

Nützlicher 
Meinungsaustausch

Treffen der Außenminister 
der Warschauer Vertrags­
staaten

In Sofia fand ein Treffen der 
Außenminister statt, die zur tur­
nusmäßigen Tagung des Komi­
tees der Außenminister der Teil­
nehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages in der bulgarischen 
Hauptstadt wellen.

E. A. Schewardnadse infor­
mierte die Teilnehmer des Tref­
fens ausführlich über die Ver­
handlungen mit USA-Außenmini­
ster George Shultz und das Ge­
spräch mit dem Präsidenten der 
USA, Ronald Reagan, die in Wa­
shington zwischen dem 21. und 
dem 23. März dieses Jahres statt­
fanden.

Die Minister der verbündeten 
Staaten äußerten tiefe Befriedi­
gung über die Arbeit, die von 
der sowjetischen Seite in den 
Verhandlungen mit den Reprä­
sentanten der USA geleistet wor­
den ist.

Es wurde hervorgehoben, daß 
im Verlauf der Vorbereitung auf 
das bevorstehende Treffen zwi­
schen dem Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, M. S. Gor­
batschow, und USA-Präsident 
Reagan in Moskau bestimmte 
Fortschritte erreicht wurden, daß 
jedoch ein weiteres wesentliches 
Vorankommen in den Verhandlun­
gen notwendig Ist, damit das 
neue sowjetlsch-amerikanis ehe 
Treffen auf höchster Ebene mit 
gewichtigen praktischen Resulta­
ten abgeschlossen wird.

Sie unterstützten einmütig die 
auf den schnellstmöglichen Ab­
schluß der Ausarbeitung eines 
Vertrages über die Reduzierung 
und Begrenzung der strategischen 
Offensivwaffen bei Einhaltung 
des ABM-Vertrages in der Form, 
wie er 1972 unterzeichnet wurde, 
des Nichtaustritts daraus für die 
Dauer einer abgestimmten Perlo. 
de, gerichtet sind, damit er wäh­
rend des nächsten Treffens der 
führenden Repräsentanten der 
UdSSR und der USA unterzeich­
net werden kann.

Die Minister sprachen sich da­
für aus, in nächster Zelt die Aus­
arbeitung einer wirksam kontrol­
lierbaren Konvention über das 
vollständige Verbot und die Be­
seitigung der chemischen Waffen 
abzuschließen. Sie brachten ihre 
Hoffnung zum Ausdruck, daß die 
bestehenden Abkommen zwischen 
der UdSSR und den USA über 
die Begrenzung der Kernwaffen­
versuche als erster Schritt auf 
dem Wege zu deren vollständi­
gem Verbot schnellstmöglich In 
Kraft treten.

Dienste einer umfassenden
den spezielle psychologisch durch­
dachte Trainingsprogramme. Sie 
sichern bei dem Erlernen der Ar­
beit mit neuer Technik unter ge­
ringerem Zeitaufwand stabilere 
Lernergebnisse.

Auch für die effektivere Ge­
staltung von Arbeitsprozessen bei 
der flexiblen Automatisierung 
und für die „Mensch-RechnerIn­
teraktion“ legten Arbeits- und 
Ihgenleurpsychologen Lösungen 
vor, die sowohl einen hohen 
volkswirtschaftlichen Nutzen wie 
persönllchkeltsfördemde Arbeits­
bedingungen gewährleisten.

Mit der Erfüllung dieser Auf­
gaben in der Praxis steht die Ar­
beltspsychologle In der DDR zu­
gleich vor einer neuen Etappe 
ihrer theoretischen Profilierung. 
Ausschlaggebend hierfür Ist, 
daß die den Charakter der Arbeit 
verändernde Wirkung der Mikro­
elektronik universell wird. Im­
mer stärker nämlich wird Im 
Lande Arbeitsgestaltung zur 
Saftwaregestaltung, wodurch die 
psychologische Forschung heute 
gefordert Ist, sich weniger der 
energetisch bedingten Muskelar­
beit zuzuwenden, sondern in den 
Mittelpunkt Ihrer Untersuchungen 
Informationsprozesse zu stellen.

Zuwendung gegenüber 
den Alten und Kranken

Selbstverständlich Ist für die 
Psychologle Im Sozialismus der 
Mensch mehr als nur Produktiv­
kraft. Psychologle wirkt mit bei 
der Entwicklung des ganzen Men­
schen In allen Sphären der Ge-

Starke 
Protestmanifestation

„Stopp der Hinrichtung der Sechs aus 
Sharpeville" — unter dieser Losung fand 
in Kapstadt (Republik Südafrika) eine 
Profestmanifestation statt. Ihre Teilnehmer 
verurteilten die Absicht des Apartheidre­
gimes, sechs absolut unschuldige Men­
schen, farbige Bewohner der Siedlung 
Sharpeville bei Johannesburg hinzurichfen, 
die man im September 1984 auf Grund 
der erdachten Anschuldigung der Mittäter, 
schaff an einem Mord verhaftet hatte. Unter 
dem Druck der Öffentlichkeit hat das 
Oberste Gericht der Republik Südafrika 
beschlossen, die Hinrichtung der sogenann­
ten „Sechs aus Sharpeville" um einen Mo­
nat zu verschieben.

Unser Bild: Teilnehmerinnen der Demon­
stration vor der Botschaft Großbritanniens.

Foto: TASS

Repräsentatives
„Die Rolle der Öffentlichkeit 

bei der Lösung regionaler Kon­
flikte“ ist das Thema einer in­
ternationalen Konferenz, die in 
Kabul eröffnet wurde. An der 
Veranstaltung nehmen Vertreter 
gesellschaftlicher Kräfte aus et­
wa 50 Ländern sowie Interna­
tionaler und regionaler Organi­
sationen teil. Das Forum findet 
auf Initiative der Organisation 
für afro-aslatische Völkersolida- 
rltät, sowie der Organisation für 
Frieden, Solidarität und Freund­
schaft Afghanistans statt. Die 
Teilnehmer des Treffens werden 
eines der brennendsten Probleme 
der Internationalen Beziehungen

Aufruf Najibullahs 
an die bewaffnete Opposition

„Der Krieg, in dem Afghanen 
einander töten, ist nur für dieje­
nigen von Vorteil, die durch Ab­
machungen mit den Feinden 
Afghanistans alle Möglichkeiten 
nutzen, um Barrieren auf dem 
Weg der Genfer Verhandlungen 
über die politische Regelung der 
Lage um Afghanistan zu errich­
ten“, heißt es im Aufruf des Prä­
sidenten der Republik Afghani­
stan, Dr. NaJlbuLlah, an die Füh­
rer der bewaffneten Grupplerun' 
gen der Opposition anläßlich der 
bevorstehenden Wahlen in den 
Nationalrat der Republik. Die 
afghanische Nachrichtenagentur 
Bakhtar verbreitete den Wort­
laut des Aufrufs.

„Wir sind Ihnen als erste einen 
Schritt entgegen gegangen, damit 
der Bruderkrieg beendet wird, 
der dem afghanischen Volk viele 
Leiden und der Wirtschaft des 
Landes großen Schaden brachte“,

Nutzung von Kernenergie — 
unter zuverlässige Kontrolle 

Besuch sowjetis’cher Experten für Betriebssicherheit der 
Kernkraftwerke in London.

Der gegenwärtige Entwick­
lungsstand und die Bedeutung 
der Kernenergiewirtschaft erfor­
dern es, «daß die Aufgabe Ihrer 
Sicherheit nur durch gemeinsame 
Anstrengungen von Wissenschaft­
lern verschiedener Länder gelöst 
werden kann. Die friedliche Nut­
zung von Kernenergie muß unter 
zuverlässiger Kontrolle des Men­
schen stehen. Das wurde auf ei­
ner Pressekonferenz In London 
anläßlich des begonnenen Besu­
ches einer repräsentativen Dele­
gation sowjetischer Experten auf 
dem Gebiet der Slcherhelts. 
kontrolle der Kernkraftwerke un­

Persönlichkeitsentwicklung
Seilschaft. Eingeschlossen darin 
ist die Umsorgung älterer und al. 
ter Bürger. Dieses Bemühen ge­
winnt an Umfang, well die 
durchschnittliche Lebenserwar­
tung in der DDR bei Männern in 
den letzten 30 Jahren von 63,9 
auf 69,5 Jahre und die der Frau­
en von 67,9 auf 75,4 stieg und 
sich zudem die Anzahl von Hel­
men für alte Menschen Im Lande 
auf mehr als 1 400 erhöhte, wo­
durch der Psychologie ebenfalls 
erweiterte Aufgaben gestellt 
sind.

Psychologische Forschungen 
und .Therapie sind auf eine die 
Lebensfreude stimulierende Kom­
munikation der Menschen in den 
Heimen wie auch In ihren-Faml- 
llen und In der Nachbarschaft 
gerichtet. Sie gelten der Erhö­
hung des Sei bstwertgefühls und 
größerer Eigenständigkeit alter 
Menschen.

Für diese Mitbürger wurden 
Vorschläge für differenziertere 
Freizeitangebote erarbeitet, und 
in der Presse bemühen sich Psy­
chologen, stereotype Urteile ge­
genüber Menschen jenseits des 75. 
Lebensjahres abzubauen. Erwo­
gen wird, zunehmend Psycholo­
gen als Leiter von Helmen für 
ältere Bürger einzusetzen. Damit 
werden Fragen diskutiert, die In 
der gesamten Bevölkerung gro­
ßes Interesse finden, sind doch 
in der DDR 2,7 Millionen von 
16,7 Millionen Bürgern Alters­
rentner und fast die Hälfte von 
Ihnen über 75 Jahre.

Im Bildungswesen wiederum 
sind Psychologen bemüht, zur

Erhöhung der Lernmotivation und 
der Konzentration der Kinder im 
Unterricht beizutragen. Um die 
Effektivität des Unterrichts in 
Fremdsprachen zu erhöhen, wur­
den Ausbildungsexperlme n t e 
durchgeführt.

Darüber hinaus gehören In der 
DDR auch die Vorbereitung von 
Patienten auf risikoreiche chi­
rurgische Eingriffe und die Be­
treuung lebensgefährlich erkrank­
ter Menschen zur Tätigkeit der 
Psychologen.

Breitgefächerte Ausbildung

Diese vielfältigen Aufgaben 
können bewältigt werden, well 
an den Zentren der Psychologie 
In der DDR. an den Universitä­
ten Berlin, Dresden, Jena und 
Leipzig, in Jeweils fünfjährigem 
Studium eine Ausbildung erfolgt, 
In der psychologische Grund­
kenntnisse und psychologisches 
Wissen auf Spezialgebieten or­
ganisch miteinander verbunden 
werden. 1962 hatte in der Psy­
chologie der DDR ein Prozeß der 
Konzentration und Spezialisie­
rung eingesetzt, der in den fol­
genden 25 Jahren Arbeits- und 
Ingenieur Psychologen, Klinische 
Psychologen, Sozialpsychologen 
und Pädagogische Psychologen 
hervorbraebte, die im Lande in 
vielfältiger Welse tätig wurden.

Auf dem 7.,Kongreß der „Ge­
sellschaft für Psychologle der 
DDR“ traten rund 1 300 Teil­
nehmer dieser Veranstaltung zu 
Ihrem Gedanken- und Erfahrungs

von heute — die Lösung der re­
gionalen Konflikte In verschiede­
nen Teilen der Welt — erörtern.

Bel der Eröffnung des Forums 
verwies der Ministerpräsident 
Afghanistans, Sultan Ali Kesht- 
mand. darauf, daß die Geschich­
te lehrt, daß die Kräfte des Im­
perialismus und der Reaktion Im­
mer dann einen Krieg vom Zaune 
brechen, wenn sie ihre eigenen 
Interessen gefährdet sehen. Ein 
solcher ungerechter Krieg werde 
auf afghanischer Erde bereits seit 
neun Jahren geführt.

Wir haben den strategischen 
Kurs der nationalen Versöhnung 
proklamiert, die wir ehrlich an.

wird Im Aufruf weiter betont. 
„Das Blutvergießen kann und 
darf nicht ewig dauern.“

„Wir wenden uns an die Füh­
rer und die Angehörigen der be­
waffneten Gruppen der Opposi­
tion anläßlich der Wahlen in den 
Nationalrat, der aus zwei Kam­
mern — der Wolosl Jirga und 
dem Senat —, bestehen wird“, 
heißt es in dem Aufruf. Das 
Wahlrecht wird auch für die Op­
position gesichert. Von den 229 
Wahlkreisen für die Wahlen in 
die Wolosi Jirga liegen 54 in 
Gebieten, die von der Opposition 
kontrolliert werden. 18 von den 
62 Wahlkreisen für die Wahlen 
in den Senat stehen ebenfalls un­
ter Ihrer Kontrolle. Die Oppo­
sition hat das Recht, Kandidaten 
von ihren politischen Parteien in 
allen Wahlkreisen, darunter auch 
In denen aufzustellen, die vom 
Staat kontrolliert werden.

terstrichen. Die Abordnung steht 
unter Leitung des Vorsitzenden 
des Staatlichen Komitees der 
UdSSR für die Aufsicht über die 
Betriebssicherheit In der Atom­
energiewirtschaft, W. Malyschew. 
Das Ist der erste derartige Be. 
such in der gesamten Geschichte 
der britisch-sowjetischen Bezie­
hungen.

Während Ihres Aufenthaltes in 
Großbritannien werden sowjeti­
sche Fachleute mit Ihren briti­
schen Kollegen aus dem Exeku­
tivkomitee für Gesundheitsschutz 
und Sicherheit einen großen Kreis

Forum
streben, und setzen alle Kräfte 
ein, um die sehnlichsten Hoffnun­
gen und Wünsche des Volkes zu 
erfüllen. Unser Volk unterstützt 
diese Politik. .

Die Mehrheit der Staaten, sag­
te der Redner weiter, begrüßt 
unseren Kurs. Wir haben das ehr­
liche Streben, daß die Erfahrun­
gen der Politik der nationalen 
Aussöhnung In Afghanistan auch 
zur Erreichung des Friedens in 
anderen Tellen der Welt genutzt 
werden können. Deshalb wurde 
auch Afghanistan zum Ort dieser 
Konferenz gewählt.

Der Ministerpräsident begrüß­
te des weiteren die außenpoliti­

RGW-Kommission tagt
Die erste Sitzung der RGW- 

Kommission für Zusammenarbeit 
mit Afghanistan Ist in Kabul er­
öffnet worden. An den viertätigen 
Beratungen nehmen Delegationen 
Bulgariens, Ungarns, Palens, 
Kubas, der Mongolei, der UdSSR, 
der Tschechoslowakei und der 
DDR teil. Erörtert wird die För­
derung der Entwicklung der 
afghanischen Wirtschaft unter an­
derem durch die Wiederherstel­
lung der im Krieg zerstörten Ob­
jekte und durch den Aufbau ei­
ner ökonomischen Basis, die eine 
maximale Ausnutzung der natür­
lichen Reichtümer und des Ar­
beitsvermögens gestatten würde.

Flüchtlinge kehren in die Heimat zurück
Eine große Gruppe afghani­

scher Flüchtlinge Ist am 28. 
März aus Pakistan in die Provinz 
Nargarhar zurückgekehrt, meldet 
die afghanische Nachrichtenagen­
tur Bakhtar. Die örtlichen Behör­
den erwiesen den Rückkehrern fi­
nanzielle Hilfe und boten ihnen 

von Fragen erörtern, die die 
Vervollkommnung der Kontroll- 
Systeme für den Betrieb der 
Kernkraftwerke betreffen, sowie 
Erfahrungen In der Inspektion 
und der Sicherheitskontrolle von 
Kernreaktoren austauschen.

Die Delegation wird einen der 
größten Kernenerglekompl e x e 
Großbritanniens, Hinckley Point 
In der Grafschaft Somerset, be­
suchen und mit britischen Parla­
mentariern Zusammentreffen.

Wie der Chefinspekteur für 
Nuklearelnrlchtun gen Großbri­
tanniens, Edward Alexander Ry­
der, auf der Pressekonferenz her­
vorhob, soll der gegenwärtige 
Besuch die kontinuierliche Zu­
sammenarbeit beider Länder auf 
diesem wichtigen Gebiet einlei­
tend die es ermöglichen würde, 
mit vereinten Kräften die Mög­
lichkeit einer Tragödie wie der 
von Tschernobyl vollständig aus­
zuschließen.

austausch anläßlich des 25. Jah­
restages der Gründung Ihrer wis­
senschaftlichen Gesellschaft zu­
sammen.

Das Leitthema des Kongresses 
lautete: „Geistige Ressourcen, — 
Wachstumsfaktor Im Sozialis­
mus“. 'In Plenarvorträgen über 
„Aufgaben und Ergebnisse der 
Psychologie bei der Vorberei­
tung, Einführung und Nutzung 
moderner Informationstechnolo­
gien“ und über „Lernen, Wis­
sen und Können aus psychologi­
scher Sicht“ sowie zum Thema 
„Von der Psychologie der Krank­
heit zu einer Psychologie des Ge­
sundseins und Gesundbleibens“ 
und darüber hinaus auf 17 Sym­
posien und bei fünf Rundtischge­
sprächen wurde auf dem Kon­
greß dargelegt, was Psychologie 
leisten kann, um das Arbeiten, 
Lernen und die Freizeitgestaltung 
der Menschen weiter zu berei­
chern.

Engagiert für den Frieden

Eines der Symposien war dem 
Beitrag der Psychologie Im Frie­
denskampf gewidmet Erörtert 
wurden Untersuchungsergebnisse 
darüber, wie der Begriff „Frie­
den“ 1m Alltag von den Men 
sehen aufgefaßt wird, Insbesonde­
re. wie die Bedrohung mensch­
lichen Lebens erlebt wird, die von 
einem nuklearen Inferno ausge­
hen kann, und auch, wie Kinder 
die Begriffe „Krieg“ und „Frie­
den“ gegenüberstellen. Die Teil­
nehmer des Symposiums berieten 
darüber hinaus die Ergebnisse 
psychologischer Analysen des 
Friedensengagements Jugend­
licher.

Die DDR-Psychologie steht mit 
ihren Beiträgen zur Friedensfor­
schung In einer guten Tradition.

(Panorama DDR) 

schen Initiativen der UdSSR und 
verwies auf die Bedeutung des so­
wjetisch-amerikanischen Vertra­
ges über die Beseitigung der Ra­
keten mittlerer und kürzerer 
Reichweite in Europa.

Die Probleme des Überlebens 
der Menschheit und der Erhal­
tung des Friedens In der ganzen 
Welt bestimmen die dringende 
Notwendigkeit der Regelung der 
regionalen Konflikte. Das er­
klärte der Leiter der sowjetischen 
Delegation M. Wyschinski, stell­
vertretender Justizminister der 
UdSSR. Die Regelung der Lage 
um Afghanistan wie auch der an­
deren regionalen Konflikte sind 
eine außerordentlich wichtige und 
verantwortungsvolle Aufgabe, bei 
der die fortschrittliche Öffent­
lichkeit ihre Rolle spielen kann 
und muß.

Der Stellvertreter des Premier­
ministers und Vorsitzende der 
Staatlichen Plankommission- der 
Republik, Mahbubullah Kushani, 
sagte in seiner Eröffnungsanspra­
che, das Land verfüge über aus­
reichende Vorräte an Boden­
schätzen, die dessen wirtschaft­
liche Entwicklung und die Lö­
sung vieler innerer Probleme si­
chern könnten. Er schlug vor, 
die Gründung gemischter Han­
delsgesellschaften sowie die Ein­
richtung von Verkaufsstellen für 
afghanische Waren in den Haupt­
städten der RGW-Länder und für 
Waren dieser Länder In Kabul 
zu erwägen.

Arbeitsplätze und Wohnräume an.
Seit der Verkündung der Poli­

tik der nationalen Aussöhnung 
sind mehr als 1 000 Afghanen in 
die Provinz zurückgekehrt. Im 
selben Zeitraum stieg die Zahl 
von Rückkehrern in der Provinz 
Kabul bis auf etwa 3 300.

Nukleartests 
dauern fort

In einem Interview der Zeitung 
„International Herald Tribüne" hat 
der Befehlshaber der Streitkräfte 
Frankreichs in Polynesien, Vize-Ad­
miral Pierre Thireaut, von der Mög. 
lichkeit gesprochen, die französischen 
Kernwaffentests vom Mururoa-Atoll 
auf das Fangataufa-Atoll zu verle­
gen. Nach seinen Worten sei diese 
Maßnahme dadurch bedingt, daß in 
der geologischen Struktur des Mu­
ruroa-Atolls ernsthafte Veränderun­
gen entdeckt wurden.

Die Sache ist die, daß in den 
letzten zwei Jahrzehnten auf dem 
Mururoa-Atoll jährlich sechs bis 
acht französische Kernladungen ge-
zündet wurden. Schon 1980 waren 
auf dem ganze 53 Kilometer langen 
Korallenriff zahlreiche Spalten und 
Risse festzustellen. Am 25. Juli 1979 
erreichte eine Kernladung nicht die 
geplante Tiefe und wurde trotzdem 
nur 800 Meter unter der Erdoberflä­
che gezündet.

Tropische Zyklone vernichteten 
mehrmals Anlagen des Testgelän­
des. In den Ozean gerieten radioak­
tive Abfälle, darunter 20 Kilogramm 
Plutonium. Die Wissenschaftler mei­
nen, daß die Aktivierung von Zyklo­
nen in der Region auf die Kernwaf­
fentests zurückzuführen ist. Sie hät­
ten tiefgreifende klimatische Verän­
derungen in einer umfassenden Re­
gion des Pazifiks verursacht.

Um das Atoll ist eine besorg­
niserregende ökologische Situation 
entstanden, die nicht nur die Si­
cherheit der Menschen auf Mururoa, 
sondern auch die Einwohner Austra­
liens, Neuseelands und anderer 
Staaten des Südpazifiks bedroht. 
Statt aber die Kernexplosionen völ­
lig einzustellen oder diese wenig­
stens auf dem eigenen Territorium 
in Frankreich durchzuführen, will die 
Regierung in Paris die Tests von 
dem nun in einem „Havariezustand" 
befindlichen Atoll auf die Insel 
Fangataufa verlegen.

Gut bekannt ist, mit welcher inter. 
nationalen Empörung die Sprengung 
des Schiffs „Rainbow Warrior“ mit 
Friedenskämpfern an Bord in der 
Nähe des Mururoa-Atolls durch fran­
zösische Geheimdienste aufgenom. 
men wurde. Australien und Neusee­
land wandten sich an den interna­
tionalen Gerichtshof in Den Haag 
mit der Forderung, die französischen 
Kernexplosionen einzustellen. Die 
Profesfkampagne gegen die franzö. 
sischen Tests hat mehrere pazifi­
sche Länder erlaßt, darunter auch 
Japan und Peru, die von Mururoa 
sehr weit entfernt sind.

Wladimir BOGATSCHOW 
T ASS-Kommentator
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Alle Farben Indiens
Die ganze Pracht Indiens mit seinen phan­

tastischen Farben, seinen farbenfrohen Bil­
dern, seinen Kontrasten und Widersprüchen, 
seinen Traditionen und seiner Gegenwart 
bietet sich jetzt den Einwohnern von Alma- 
Ata und seinen Gästen in den Schaukästen

und auf den Monitoren der Ausstellung 
„Meine Heimat, mein Volk". Sie wurde In 
der Ausstellungshalle des Künstlerverbandes 
Kasachstans eröffnet. Die Ausstellung, die Im 
Rahmen der Indischen Festtage In der UdSSR 
von den nationalen Festivalkomitees Indiens

und der UdSSR und vom Indischen Nationalen 
Institut für Design organisiert wurde, läßt 
einen die Geschichte und die Gegenwart des 
Volkes des uralten Landes auf neue Welse 
betrachten.

Auf den Bildern: In einem Ausstellungs­
raum. Die Veilfalt der rituellen Masken ergibt 
sich aus der Fülle der Religionen In Indien.

Fotos: KasTAG

Neue Sammlung von Werken Scholom AlejchemsGute
Initiative

Ende des vorigen Jahres hat 
man das Kellergeschoß des 
Technikumsgebäude In Schtschu- 
tschlnsk In eine gemütliche Sport­
halle umgebaut. Es gab auch 
Skeptiker, die am Gelingen die­
ses Vorhabens zweifelten. Seit­
dem sind einige Monate vergan.
gen. und man kann schon das 
erste Fazit ziehen und feststellen: 
Erfolg liegt auf der Hand. Die 
Sporthalle ist modern ausgerüstet 
und wird gern von Leuten ver­
schiedenen Alters besucht. die 
hier ihre Gesundheit verbessern.

Es war jedoch bei weitem nicht 
einfach, das alles zu erreichen. 
Viel Kraft und Energie mußten 
die unternehmungslustigen und 
Initiativreichen Studenten unter 
der Leitung Ihres Direktors P. 
Kuzenko aufbrlngqn, bis die alten 
verwahrlosten Räume ihr heutiges 
Gesicht bekamen.

Und wo nahm man die Geld­
mittel dazu her. Dabei Ist auch 
alles in Ordnung. Die Gruppen 
der Beschäftigten bestehen da 
nach dem Prinzip der Selbstfinan­
zierung. Jeder zahlt 5 Rubel Im 
Monat und beschäftigt sich hier 
unter Leitung von hochqualifizier­
ten Trainern. Das sind F. Filip­
pi Jew, Direktor der Sportschule 
für Kinder und Jugendliche und 
seine Kollegen T. Stanewa, L. 
Chamullo u.a. Die Trainings wer­
den stets unter einer strengen 
ärtzlichen Kontrolle durchgefünrt. 
Nach dem Training kann man sich 
In einer warmen Sauna erfri­
schen, die ebenfalls hier im Kel­
lergeschoß eingerichtet ist.

..Unsere Sporthalle wird sehr 
gerne besucht”, erzählt die Sport­

lehrerin des Technikums N. Lubjan- 
skaja. ..Oft beschäftigen wir uns 
aber auch In der frischen Luft, 
laufen, unternehmen Skiausflüge. 
Wir können uns Jetzt kaum vor­
stellen. wie wir früher ohne die­
se Halle auskommen konnten." 

Ja, außer Gesundheit und sinn­
voller Freizeitgestaltung der Stu­
denten bringt die Halle auch ei­
nen beträchtlichen Gewinn — In 
dieser Zelt sind bereits 1 700 
Rubel gebucht worden, die für 
die weitere Entwicklung der 
Sportarbeit verausgabt werden.

Die Sporthalle wird auch von 
anderen Organisationen gern ge­
mietet — hier trainieren Junge 
Sportler einiger Sportschulen, die 
Mitarbeiter der Stadtabtellung 
für Inneres. Das Pachtgeld wird 
ebenfalls für die Auffüllung der 
Sportbasis ausgenutzt.

Jedoch die Besorgnis um die 
vielen Jugendlichen der Stadt, 
die sich abends noch ziellos in 
dunklen Ecken herumdrücken, 
wird durch diese gute, aber ver­
einzelte Initiative nicht aufgeho­
ben. Wieviel dunkle und verlas­
sene Keller gibt es noch in der 
Stadt? Sie warten noch auf Ihre 
Erschlleßer. Wo bleiben sie aber?

Eduard ZEIER
Gebiet Koktschetaw

Das zweite Gaidar-Museum
in Nordkasachstan

Im kleinen Nordkasachstaner 
Dorf Sokolowka hatte der hiesige 
Lehrer Ognewol vor Jahren mit 
seinen Schülern ein Gaidar-Muse­
um gegründet. Die Freundschafts, 
plonlerlelterln Sanlja Akischewa 
aus dem Dorf Astrachanka be- 
suchte es einst mit Ihren Pionie­
ren. Sie sah es den Kindern an, 
wie sehr sie die Schüler aus So­
kolowka beneideten. denn sie 
sind Ja auch große Galdar.Vereh- 
rerl

Die nächste Fahrt der Plonler­
lelterln galt den Galdar-Gedenk. 
stätten. Sie besuchte Moskau, 
Kanew, traf sich mit Galdars 
Sohn. Timur und dessen Frau 
Arladna — der Tochter des be­
kannten Uraler Märchendichters 
Pawel Bashow.

Als sie zurückkehrte, war Ihr 
Koffer voll, mit Materialien über 
Galdar. Die Pioniere sammelten 
auch Kopien und Bücher über 
Galdar, lasen begeistert seine 
Werke. Zum 84. Geburtstag des 
Schriftstellers, am 22. Januar 
1988, wurde das neue Gaidar- 
Museum In Astrachanka eröffnet.

Vitali LAUTENSCHLAGER

Eine neue, sechsbändige Samm 
lung der Werke des Klassikers 
der Jüdischen Literatur Scholom 
Alejchem (1859—1916) In rus­
sischer Sprache soll In der So­
wjetunion herausgebracht wer­
den. Die ersten zwei Bände wur­
den 1m Moskauer Verlag ..Chudo- 
shestwennaja Literatura” vor­
gestern, der sich auf die russi­
sche und die Weltklassik spezia­
lisiert hat.

..In der jüdischen Literatur gibt

IN DIE REDAKTION kam ein 
außergewöhnlich aufgeregter 
Mann: ..Sie haben mir den Per­
sonalausweis abgenommen und 
mein Vermögen beschlagnahmt. 
Und jetzt wollen sie mich noch 
hinter Gitter bringen. Helft mir, 
greift doch elnl Ich weiß nicht 
mehr, an wen Ich mich noch wen. 
den soll..."

Etwas früher war in der Re­
daktion ein, Brief von Franz Thie­
ßen eingetroffen. Dort heißt es 
unter anderem: ,,Ich werde wohl 
gezwungen sein, ans Komitee für 
Staatssicherheit zu schreiben, da­
mit man der Sache auf den Grund 
gehe. oder um politisches 
Asyl Im Ausland zu bitten, ob. 
wohil Ich immer ein echter So­
wjetmensch war und alle meine 
Kräfte der Arbeit hlngab. Dabei 
nicht irgendwo, sondern In Sow­
chosen, wo ich eingesetzt wurde 

Zum Thema Moral

Der Geist und der Buchstabe des Gesetzes
und wo die Lage besonders schwie­
rig war..."

Kommentar überflüssig, wie es 
heißt. Was Ist das aber? Ein ver­
zweifelter Hilfeschrei um die Ret­
tung eines Menschen, der jegliche 
Hoffnung auf die Möglichkeit der 
Wiederherstellung der Gerech­
tigkeit verloren hat? Oder viel­
leicht... Großtuerei? Das Bestre. 
ben. durch laute, an staatsbür­
gerliche Verantwortungloslgkelt 
grenzende Erklärungen die Auf­
merksamkeit auf sich zu lenken, 
durch schroffe W.orte das Presse­
organ zu überrumpeln und es In 
einen Konflikt zu verwickeln? Es 
kommt schon vor, daß manche 
Briefautoren ein solches Ziel ver­
folgen.

Was war eigentlich mit Franz 
Thießen geschehen?

Eine Antwort auf diese Frage 
erhoffte ich mir, als ich mich1 auf 
die Dienstreise Ins Gebiet Turgal, 
Rayon Kljma, begab.

Hier fand am zweiten Tag mei­
nes Aufenthaltes ein Volksgericht 
statt. Zu Gericht saß man über 
Franz Thießen, welcher der Ent­
wendung von Staatsgeldern in be. 

sonders hohen Summen beschuldigt 
wurde. Sechs Jahre Freiheitsent­
zug mit Vermögensentziehung — 
so war das Strafmaß, das das 
Volksgericht von Kljma über 
Franz Thießen verhängte. Als 
mir klar wurde, daß der Verfas­
ser der Klage vom Rechtsstand­
punkt ein Fiasko erlitten hatte 
und die Zeitung sozusagen keinen 
Grund mehr hatte, eine Wieder­
herstellung der Gerechtigkeit zu 
verlangen (die Dokumente, die 
dem Gericht unterbreitet worden 
waren, bewiesen die Schuld des 
Angeklagten), so war meines Er­
achtens auch der Anlaß für eine 
Zeitungspubllkatlon erschöpft...

Und dennoch blieb Im Fall 
Franz Thießen etwas teilweise 
Verheimlichtes. Es gab hier et­
was, was mir die Ruhe und die 
volle Gewißheit raubte sowie den 
Eindruck einer vom Gericht aus- 
gesprochenen halben Wahrheit 
hinterließ.

Ein Im Rayon Kljma sehr ge­
achteter Mann — Harry Holzwart, 
ein angesehener Kombinefahrer 
und Lenlnordenträger, sagte: ,,Ich 
weiß nicht, wie es um den Buch­
staben des Gesetzes steht, aber 
dem Geiste des Gesetzes nach hat 
Franz solch eine Strafe nicht ver­
dient. Ich kenne Ihn lange Jahre 
als unermüdlichen Arbeiter und 
begabten Produktionsorganisator. 
Franz Thießen wurde dort einge­
setzt, wo seine Vorgänger versag­
ten. Und Franz, dieser gescheite 

es keinen Schriftsteller. der so 
populär und beliebt Ist, wie 
Scholom Alejchem". sagte der 
Redakteur der neuen Ausgabe 
Molssej Belenki In einem TASS- 
Gespräch. ..Die jetzige Samm­
lung von Werken Ist die dritte 
Ausgabe in den Jahren der So­
wjetmacht. In Hebräisch und 
Russisch wurden In der UdSSR 
praktisch alle Werke des Schrift­
stellers verlegt. Inszenierungen 
von TheaterstückeJi nach ihm wur­

Mann, brachte die Sache stets 
über den Totenpunkt und Ins Rol. 
len."

So unterschiedliche Einschät­
zungen ein und desselben Man­

nes. ..Ein tüchtiger Mitarbeiter" Ist 
ein sozusagen nichtoffizieller 
Standpunkt; ein ,.Krimineller, der 
sich der Entwendung besonders 
hoher Summen schuldig gemacht 
hat" — lautet die Gerichtsent­
scheidung. In der Polarität dieser 
Meinungen lagen gewiß Jene Wi­
dersprüche, von denen Harry 
Holzwart spricht. Das ist gerade 
solch ein Fall, wo man zwar al- 
les verstehen, Jedoch kaum frei- 
sprechen kann.

Von Interesse ist die Ursache' 
der Entstehung des ,,Falls" Thie­
ßen. Es liegen auch andere Aber 
vor, die das aufrichtige Bestre­
ben des Rechtspflegeorgans, das 
Obel zu bestrafen. In Frage siel.

len, ja es einfach anzweifeln las­
sen.

...IM JUNI 1945 kam Franz 
Thießen In eine Maschinen-Trak­
toren-Station. Damals war er be- 
reits 14 geworden — ein für je­
ne Zelt solides Alter. Der Junge 
wurde als Lehrling eines Kupfer­
schmieds eingesetzt.

Der Kupferschmied ist in unse­
rer herkömmlichen Vorstellung 
ein Mensch, der da etwas nietet, 
lötet und verzinnt. mit einem 
Wort eine sehr nötige, aber nicht 
sonderlich schwere Arbeit ver­
richtet. In Wirklichkeit aber Ist 
diese Arbeit sehr schädlich für 
die Gesundheit. Die Säuredünste 
bleiben in den meist geschlosse­
nen Räumen, wie das eben oft der 
Fall war, nicht ohne Auswirkun­
gen und Folgen. Deshalb zählt 
auch der Beruf eines Kupfer­
schmiedes als Arbeit im ,,Warm­
betrieb".

Drei Monate lang erlernte der 
Junge die Grundlagen dieses Be­
rufs. Er war sehr strebsam und 
bewies schließlich, daß er den Be­
ruf nun beherrschte. So wurde 
er als Kupferschmied eingesetzt.

Franzes Hände erwiesen sich 
als sehr geschickt. Deshalb über­
trug man Ihm Schlosser- und auch 
anderen Arbeiten. Die Technik 
setzte oftmals aus. Dann verließ 
Franz oft tagelang nicht die 
Werkstatt.

Im Jahre 1957 wurde die Ma- 
schlnen-Traktoren-Statlon Sapo. 
roshskaja zum Sowchos ,,W. I. 
Lenin" reorganisiert. Es verän­
derte sich die Struktur der Be­
triebsabteilungen, doch auf die 
Abteilung, In der Thießen tätig 
war, wirkte sich das In keiner 
Welse aus. Nach wie vor verrich­
tete er neben seinem Hauptberuf 
Schlosserarbelt. So ging das bis 
zum Jahre 1964.

Wenn Franz Thießen hätte wis­
sen können, was später passieren 
würde, hätte er sich bestimmt 
vorgesehen, sich Einblick In die 
Dokumente verschafft und ge­
klärt, als wer er laut denen in der 
Liste steht. In allen Lohnlisten 
stand er nämlich aus ,,Versehen" 
der Sowchoskanzlel nicht als 
Kupferschmied, sondern als 
Schlosser. Doch damals Interes­
sierte sich Thießen dafür am al­
lerwenigsten. Er arbeitete viel, 
sein Verdienst war gut... Die 
Entlohnung erfolgte gemäß den 
Aufträgen für konkret ausgeführ. 
te Arbeit. Im Kontor wurde er 
formell als Schlosser ,,eingestellt", 
well es einen Kupferschmied be­
reits gab. Und diese auf den er. 
sten Bllqk belanglosen Formalltä.

den und werden In vielen Thea­
tern des Landes gezeigt."

Die neue Sammlung von Wer­
ken unterscheidet sich von den 
bisherigen, daß darin hin­
terlassene Briefe des Schrlftstel. 
lers In breiterem Maße vertreten 
sind. Seine Enkelin, die amerika­
nische Schriftstellerin Bel Kauf, 
man hat sowjetischen Verlagen 
Dutzende Briefe Ihres Großvaters 
übergeben.

(TASS)

ten spielen heute Im Leben von 
Franz Thießen diese traurige, 
wenn nicht dramatische Rolle.

Damals aber...
Die Zelt lief, und Jahre ver­

gingen. Franz nahm das Studium 
auf und wurde ein diplomierter 
Fachmann. Im Sowchos ,,Ken. 
araJskl" war er als Elektroinge­
nieur tätig. In den Sowchosen 
..Tersakanskl", „Gornjak" und 
..Tastlnskl" war er Chefingenieur, 
Im Sowchos ..Drushba” — 
Werkstattielter. Im Strudel von 
Produktlons- und auch Familien­
sorgen bemerkte Franz es kaum, 
daß er die Fünfzig überschritten 
hatte. Gute Leute sagten Ihm:

..Warum nützt denn du nicht 
dein Recht auf eine Sonderrente? 
Hast doch im Warmbetrieb ge­
arbeitet und deine Gesundheit 
nicht geschont..."

Nun begann die Abwicklung 

der Formalitäten für die Festset­
zung einer Sonderrente. Das war 
alles andere als einfach. Zahl­
reiche Papiere waren im Zusam­
menhang mit der Reorganisation 
der MTS verlorengegangen. Auch 
In der Sowchosbuchhaltung fand 
sich keine Bestätigung dessen 
vor, was Franz anstrebte. Dann 
bat Thießen den Hauptbuchhalter 
des Sowchos Iwan Awdejew, es 
ihm zu bezeugen, daß er als 
Kupferschmied tätig war.

„Ich erinnere mich gut daran, 
daß du als Kupferschmied ge­
arbeitet hast". sagte Awdejew 
und unterzeichnete das Papier.

Ihre Unterschriften setzten 
darunter auch der ehemalige Di­
rektor des Lenln-Sowchos Alex­
ander Bulgakow und die Mitarbei­
terin der Kaderabteilung Wera 
Tarassowa.

So wurde Franz Thießen Im 
Jahre 1982 pensioniert und bezog 
von nun an eine Sonderrente. 
Fünf Jahre lang lebte er das 
gleichmäßige Leben eines Rent­
ners. Im Prinzip hätte er den 
Zustand der Euphorie, dieser 
sorglosen Gemütsverfassung auch 
weiter genießen können, wenn 
eine Situation nicht sein ganzes 
Leben umkrempelte.

Hier seien die Ursachen des 
,.Falls" Thießen dargelegt. Kus- 
salnow, Staatsanwalt des Rayons 
Kljma, sagte aus diesem Anlaß 
mit der ganzen unvorsichtigen 
Offenheit:

..Thießen hätte nicht ins 
Kittchen gebraucht. Doch er hat 
zuviel geklagt. Wozu sich be­
schweren und die Menschen un- 
nötig belästigen?

IN DER REDAKTION Hegen 
Dokumente vor, aufgrund derer 
man eine Ode auf den tadellos 
laufenden, gut geölten bürokrati­
schen Mechanismus auf Rayonebe­
ne verfassen könnte.

Thießens Tochter Irene wurde 
nach Absolvierung eines pädago­
gischen Kursus an der Mittel­
schule von Kljma als Erzieherin 
in den Kindergarten ..Aljonka" 
eingewiesen. Die Rayonabtellung 
Volksbildung geht mit Ihr einen 
Arbeitsvertrag ein, doch der 
Platz Im Kindergarten Ist bereits 
besetzt. Darauf folgt.natürlich die 
Bitte, die Situation zu erklären. 
Man hört ungereimtes Zeug und 
keine klare Antwort. Danach folgt 
logischerweise eine Klage an die 
Staatsanwaltschaft. Doch der ge­
sagte Mechanismus hat bereits 
geschaltet und entwickelt Ge- 
schwind Igkelt. Der Staatsanwalt, 
der sich auf Anweisungen des 
Zentralrates der Sowjetgewerk-

Wir machen eine Sache
Veränderungen, die heute auf 

dem Gebiet der Körperkultur vor 
sich gehen, sind durch die Not­
wendigkeit bedingt. Jeden werk- 
tätigen Menschen an sie heran­
zuführen. was schließlich zur 
Steigerung des gesamten Ge­
sundheitsniveaus unserer Gesell, 
schäft führen wird. Natürlich trifft 
das besonders auf die Sportorga­
nisatoren zu.

Der Sportklub ..Stroltel" des 
Trusts ,,Kasmetallurgstrol" zählt 
zu den führenden Sportkollektiven 
In Temirtau. An der Spitze des 
Klubs steht Viktor Hinkel.

..Vor allem haben wir die Ar­
beitspläne überprüft, damit Jede 
Sporteinrichtung voll ausgelastet 
wird. Immer mehr Anwendung 
finden bei uns die entgeltlichen 
Gesundungsgruppen". sagte Vlk 
tor.

In diesen Gruppen 
treiben heute zwei bis dreimal 
mehr Enthusiasten Sport, als etwa 
vor zwei Jahren. Ihnen steht ein 
geräumiger. gut ausgestatteter 
Sportsaal. ein Schwimmbecken 
und das Rehabllltatlonszentrum 
zur Verfügung. Monatlich beläuft 
sich der Reingewinn auf 4 000 
Rubel. Alle Gesundungsgruppen 
arbeiten nach dem Prinzip der 
Selbstfinanzierung, das heißt, alle 
Ausgaben nehmen die Mitglieder, 
auf sich.

Doch jede neue Sache hat be­
kanntlich nicht nur Anhänger, 
sondern auch Gegner. Auch Im 
Trust ..Kasmetallurgstrol" haben 
noch nicht alle die Wichtigkeit 
der Neuerungen eingesehen. Der 
angeblich gute Stand der Dinge 
Im Sportpalast und Schwimmbas 
sln Ist nichts anderes als die Be­
mäntelung der Unorganisiertheit 
und Undiszlpllnlerthelt der hier 
eingesetzten Beamten.

„Die Jüngste Analyse der 
Besucherzahl Im Sportpalast läßt 
viel Sorgen aufkommen", fährt 

schäften aus der Zelt der Neuland­
erschließung beruft, erklärt die 
Klage als unbegründet.

-Irene Ist zu dieser Zeit bereits 
eine werdende Mutter. Und nun 
übernimmt der Vater die Wieder­
herstellung der Gerechtigkeit. 
An wen hat er sich alles gerichtetl 
Ans Rayonvollzugskomitee, an 
den Dorfsowjet, ans Rayonpartei, 
komltee. Er schrieb an die Ge­
bietszeitung und an die ,,Kom. 
somolskaja Prawda"... Von 
überall trafen pünktlich mit Ein­
gangs- und Ausgangsvermerk 
versehene Weigerungen ein. die 
Gerechtigkeit wiederherzustellen.

Franz Thießen besaß jedoch 
Ausdauer und Standhaftigkeit. 
Er gab nicht die Hoffnung auf. 
diese Schranke der bürokratischen 
Hartherzigkeit zu durchbrechen. 
Erst das Eingreifen des General­
staatsanwalts der UdSSR ver- 

------------- <-----------------------------  

mochte, das Tüpfelchen aufs 1 zu 
setzen. Von da an trafen nun bei 
Thießens Briefe mit ganz ande­
rem Inhalt ein. Solche wie z. B. 
der vom Ersten Sekretär des 
Rayonkomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans Sarlje- 
wa unterzeichnete Brief, In dem 
es heißt, daß die Bürokraten, die 
sich zu Thießens Tochter harther­
zig verhalten hatten, bestraft 
worden seien. Bestraft wurden 
die stellvetretende Vorsitzende 
des Rayonvollzugskomitees Prlgo- 
rodowa, die Vorsitzende des 
Vollzugskomitees des Dorfsowjets 
Seidachmetowa und die Leiterin 
der Rayonabtellung Volksbildung 
Faisullina. Auch der Staatsan­
walt Kussalnow hatte Unannehm­
lichkeiten.

Sehr bald danach kam der 
..Fall" Thießen zustande. Jemand 
hatte sich die Mühe gemacht und 
In den Lohnlisten nachgeforscht, 
wo Franz Thießen als Schlosser, 
nicht aber als Kupferschmied fun­
gierte. Folglich hatte er auch 
kein Recht auf eine Sonderrentei 
Im Verlaufe von fünf Jahren be­
kam er insgesamt über 6 000 Ru. 
bei gezahlt. Das wurde als Ent­
wendung besonders hoher Sum­
men von Staatsgeld gewertet.

Was darauf folgte, wissen wir 
bereits. Die Zeugen, die der 
Richter Faisullin (ein bekannter 
Familienname, dem wir hier 
schon begegnet sind: Er Ist der 
Gatte der Leiterin der Rayon­
abtellung Volksbildung) zum 
Gericht vorlud, konnten nichts 
Handfestes aussagen. Das waren 
meistens alte Leute. Heinrich 
Janzen, Gottlieb Korn, Sergej Se. 
rlkow, Helene Krüger, Johann 
Reisig und andere sagten: ,,Ja 
wir erinnern uns daran, daß Thie­
ßen als Kupferschmied tätig 
war.." Auf die Frage des Richters 
nach der Zelt, wie lange Thießen 
als Kupferscmled gearbeitet habe, 
konnten die Leute natürlich nichts 
antworten.

Die Leute sagten, daß sie 
Thießen als Meister seines Faches 
In der Erinnerung behalten haben 
und daß dieser Im Notfall auch 
nachts gern geholfen habe. Was 
aber den Zeitraum betrifft, das 
hatte eben niemand fixiert. Nie­
mand hatte es ahnen können, daß 
er nach so viel Jahren vors Ge­
richt werde aussagen müssen.

Selbstverständlich findet sich 
Thießen mit dem Urteil nicht ab. 
Er hat bereits vor Gericht Kussal­
now als Staatsanwalt abgelehnt, 
der seinerzeit über das Schicksal 
von Irene Thießen entschied. Da­

Viktor Hinkel fort. ..Auch die 
wenigen Besucher sind meist 
Vertreter anderer Betriebe. Ein 
paradoxes Bild: Der Trust hat 
eine ausgezeichnete Basis geschaf­
fen und nimmt sie am wenigsten 
In Anspruch. Natürlich ist auch 
unser Klub einigermaßen schuld 
daran, da wir uns zu sehr auf 
entgeltliche Gesundungsgruppen 
verlegten. Aber auch die Wirt­
schaftsleiter zeigen kein besonde­
res Interesse für die Sache; mehr 
noch, sie verkennen die Notwen­
digkeit einer aktiven Erholung 
der Bauarbeiter. Nicht von unge­
fähr Ist In letzter Zelt In den 
Betrieben des Trusts eine Steige­
rung der Erkrankungen zu ver- 
merken. Ein andauerndes Problem 
Ist auch die Kaderfluktuation; das 
Kollektiv altert."

Von den 36 Baubetrieben des 
..Kasmetallurgstrol'' wird nur In 
wenigen tatsächlich für die Erho­
lung der Arbeiter gesorgt. Das 
geschieht nämlich dort, wo die 
Leitung selbst aktiv mitmacht 
oder zumindest Initiative an den 
Tag legt.

Vor allem dürfte hier wohl 
Michail Wakulltsch, Leiter der 
Verwaltung „Spezpromstrol" ge­
nannt werden, der^selt zwei Jah­
ren eine Gesundungsgruppe be­
sucht und auch sein Kollektiv da 
für gewonnen hat.

In der Verwaltung ..Kokso- 
chlmmontash" hat man auf In. 
Itlatlve Ihres Leiters Wladimir 
Gnatenko und durch aktive Un­
terstützung des Gewerkschafts­
komitees den Sportkomplex ,,An. 
tej" gebaut.

Doch solche Beispiele sind rar.
Es werden übrigens Sport- 

und Spielplätze In den Höfen 
eingerichtet, doch Ihre Effektivi­
tät Ist sehr gering.

Nikolaus PRACHT 
Gebiet Karaganda

bei offensichtlich voreingenom­
men. Heute kennt sogar ein in 
Rechtsfragen völlig Unbewander­
ter die Rechte, die einer Schwan­
geren zustehen. Nach dem Ein­
griff des Staatsanwalts der 
UdSSR mußte Kussalnow gegen 
seine eigene Entscheidung Protest 
einlegen. Eine für die Staatsan­
waltschaft — offen gesagt —recht 
unangenehme Prozedur. Sozusa­
gen dienstlicher Ausschuß. Als 
völlig unbequem erwies sich also 
Franz Thießen für die Rechtspfle­
georgane des Rayons Kljma. Es 
war Zelt, ihm mit dem Gesetz auf 
den Leib zu rücken. Und sie lie­
ßen das Gesetz gegen Ihn spre­
chen. Ein Grund fand sich schon.

Es gab auch Zeugen... So 
Heinrich Janzen: ..Ich habe lange 
Jahre als Kupferschmied gearbei­
tet, beziehe aber keine Sonder­
rente. Natürlich hat Thießen als 
Kupferschmied gearbeitet. Aber 
ich war oft auf Dienstreisen un 
terwegs und weiß nicht, was ?r 
in der Zeit gemacht hat "

Auch die anderen konnten 
nichts Wesentliches vorbringen. 
Als der Richter ihre Aussagen 
vorlas, wo es hieß. Thießen habe 
nicht als Kupferschmied gearbei­
tet. senkten sie beschämt ihre 
Augen — zwei Schritte von Ihnen 
entfernt saß Franz auf der Ankla­
gebank.

Solcherart waren die Zeugen. 
Bejahrte Menschen. Sie konnten 
ihre Schüchternheit und sogar 
Angst vor den Behörden und dem 
Gericht nicht überwinden. Fürs 
Nichtwissen und völliges Verges­
sen trägt man eben auch keine 
Verantwortung. Das wußte man 
schon aus der Praxis...

FÜNF JAHRE LANG hat 
Thießen also den Staat ..bestoh­
len", Bel keinem Vertreter der 
Verwaltungsorgane Ist aber der 
Gedanke aufgekommen, ihn recht­
zeitig dafür zur Verantwortung zu 
ziehen.

Er hätte sich nicht soviel 
beschweren sollen — das ist die 
völlig eindeutige Position des 
Staatsanwalts.

Wenn man sich also nicht be­
klagt, darf man Verbrechen be­
gehen. Gerade hier entwertet sich 
das Wesen des Gesetzes, sein 
ursprünglicher Sinn, sein Geist — 
Immer und überall die gesell­
schaftlichen Interessen zu schüt­
zen. Wäre Thießen also beschei­
dener, gäbe es auch den ..Fall" 
Thießen nicht. Wie erklärt sich 
sonst seine Entstehung nicht ein 
oder zwei Jahre nach der Festle­
gung der Sonderrente, sondern 
erst dann, als Thießen sämtliche 
Rayonleitung mit seinem Schrei­
ben an den Staatsanwalt des Lan­
des schockierte?

Das Gesetz soll man mit reinen 
Händen anwenden. Sonst besteht 
die Gefahr, daß die Gesetzbücher 
ihre Autorität in den Augen der 
Menschen einbüßen. Was Ist denn 
das tatsächlich für ein Gesetz, 
das nur zur Befriedigung von Je­
mandes verletzter Eigenliebe an­
gewendet wird?

Im Zusammenhang mit dieser 
Geschichte wurde keine Gerichts­
kritik geübt. Die Leute, die Franz 
Thießen hlnters Gitter ..verhal­
fen". und diejenigen, die die 
Rentenpapiere unterzeichnet hat­
ten, sind gerechtfertigt. Sie wur­
den nämlich amnestiert. Freilich 
gibt es hier einen gesellschaft­
lichen. nichtöffentlichen Richter­
spruch. Man gab nämlich den 
Leuten zu verstehen: Falls Ihr euch 
beschweren werdet, machen wir 
mit euch kurzen Prozeß. Das sind 
sattsam bekannte Methoden, die, 
wie es sich herausstellt. auch heu­
te noch Anwendung finden.

Alexander DORSCH, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

Gebiet Turgal

--------------------------------------------- --

Praktische 
Ratschläge
Für Heimwerker 

Plastisch-dekoratives
Gestalten

Da sich Papier und Karton 
dehnen, wellen. rollen, falten, 
falzen, rillen, ritzen, schützen, 
stanzen, reißen, schneiden, flech­
ten und kleben lassen. eignen 
sie sich neben flächig-bildhaften 
Darstellungsformen auch zum de 
koratlv-plastlschen Gestalten.

Papierplastiken
Durch Einschnitte und Falzen 

In einer Fläche. Herausklappen 
und Eindrücken von Tellen und 
das Zusammensetzen verschiede­
ner Körper lassen sich drei dlmen-f 
slonale Formen entwickeln. Be­
sonders gut eignet sich weißer 
Zeichenkarton. Die Wirkung von 
Licht und Schatten betont die 
plastischen Strukturen auf reiz­
volle Wels? ( Bild I)

Hohlkörper mit 
eingeflochtenen Streifen
Eine Papier- oder Kartonflä­

che wird durch Einschnitte de­
korativ gegliedert.

Durch diese Einschnitte wer­
den durch eine rhythmische Ord­
nung geschnittene oder auch ge ­
rissene Papierstrelfen geflochten. 
Mdt dieser Technik kann man 
Lampen und Raumschmuck her^ 
stellen.

Lampenschirme. Dazu eigne 
sich dünner weißer Karton oder 
durchschneidendes, auch farbiges 
festes Papier. Die unterschiedli­
chen Formen entstehen durch das 
Prinzip der Anordnung von sich 
überschneidenden Falzen (nach 
innen und außen und deren Ent­
fernungen zueinander im Ver 
hältnis zur Gesamtfläche.

Auf den Abbildungen der hier 
beschriebenen Kugelleuchte be­
deuten die senkrechten Linien: 
Falz nach Innen, und die Dlago- 
nadldnIen:Falz nach außen.

Für eine Kugelleuchte muß zu­
erst ein der Verwendung ent­
sprechend großes Rechteck vor­
bereitet werden. Dabei geht es — 
ausgehend von einem Grundmaß 
(x) — um folgende Abmessungen: 
Als Beispiel für x sollen 40mm 
eingesetzt werden. Demzufolge 
wird das Rechteck 960mm zu­
züglich Klebfalz lang und 40 mm 
breit zugeschnitten. In der Breite 
wird Jeweils im Abstand von 
80mm und In der Länge Im Ab­
stand von 40mm angerissen. Da­
nach werden die Punkte sehr sorg­
fältig mit einem 500mm Stahl­
maßstab verbunden. Diese senk­
rechten Strecken werden später 
nach Innen gefalzt. Das Anrei­
ßen der Schrägen beginnt an ei­
ner langen Kante an der Ecke 
und an der gegenüberliegenden 
Kante beim ersten Falz. Die 
Schrägen werden nach außen ge­
falzt.

Um aus der Fläche eine Kugel­
form zu schaffen, müssen an den 
langen Kanten, 10mm vom Rand 
entfernt, Jeweils In der Mitte 
zwischen zwei Brüchen mit einem 
2-mm-Lochelsen Löcher einge­
schlagen werden. Durch die LöZ" 
ehe zieht man an den bedden 
Längskanten eine farbige Schnur.

Die Kugelform entsteht durch 
das Aus- beziehungsweise Ein­
drücken der vorbereiteten Falze 
sowie durch das Zusammenziehen 
und Verknoten der Schnüre.
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